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Plattdeutſch im deutſchen Heer.

Scherz und Spott bei den Sechsundſiebzigern. ')

Von Johs. Stübe.

Wie bekannt, beſteht zwiſchen Preußen und Hamburg eine Ab

machung vom Jahre 1866, wonach alle geborenen Hamburger, die

zur Infanterie ausgehoben werden, ſoweit tunlich , in das Infanterie

Regiment Hamburg, 2. hanſeatiſches Nr. 76 , eingeſtellt werden.

Daraus ergibt ſich die natürliche Folge, daß das Grundelement der

76er hamburgiſch iſt, und da die Hamburger Einjährigen , mit wenigen

Ausnahmen, in anderen Truppenteilen ihr Jahr abdienen , ſo beſteht

wieder der größte Teil des Erſakes aus ſolchen jungen Leuten , die

entweder Handwerker ſind, oder im Hafen, oder jedenfalls in ſolchen

Betrieben tätig waren, in denen die Umgangsſprache durchweg platt

deutſch iſt. Es war daher verpönt, im Revier der Kompagnie ſide

untereinander der hochdeutſchen Sprache zu bedienen und geſchah es

dennoch, vielleicht aus alter Gewohnheit vom Zivilleben ber, ſo

hatten die Betreffenden gleich den in den Augen der übrigen Ham

burger wenig ſchmeichelhaften Namen „ Quittjes " weg.
Schon beim Einreihen der Rekruten in die Kompagnie beginnt

die Belehrung und das Zurechtſtoßen der „dummen Rekruten “ durd

die „ alten Leute" . Man beſorgt ihnen Eſſen und Trinken, das je

nach den Kompagnien beziehungsweiſe nach den von dieſen getragenen

Kompagnietroddeln eine verſchiedene Bezeichnung hat. Da gibt es

, erſte Brig ", das iſt die weiße Farbe, alſo ,,rein Gotts Word" ,

die zweite trinkt ,, tweete Kompagnie“, das iſt „Getreide un

Kunjak“, weil die Farben rot und weiß ſind, die 3. Kompagnie trinkt

,, Getreide" , ihre gelbe Farbe, die vierte blauen weern ,

gewöhnlichen Kümmel, weil „ blau “ die Bezeichnung der 4. Kom

pagnie iſt uſw. So könnte man in der Kantine noch manche Studien

machen, wenn man ſich länger darin aufhalten würde. Anfang der

70er Jahre hörte man oft fordern : En Schillingsfienbrod

beleggt un enmal wiener Kalk un Sterinöl “, das vorge

ſchriebene Pukmaterial. Jekt wird häufig verlangt: ,Groſchen

Wuſt , twee Runſtück un twee Penn Dagma“, Stiefel

ſchmiere.

Von den „ Sch ühköpp " oder „ Smolt “ (To beißen die Unter:

offiziere, weil ſie zu ihrem Fleiſch noch Tunke, Schüh, erhalten oder

nach ihren Treſlen , die wie Schmalz, Smolt, glänzen) werden die

Mannſchaften dann zum Eſſen geführt, das durchweg reichlich und

ſchmackhaft iſt. Auf die Frage der ſich begegnenden Mannſchaften:

wat givt dat hüt? wird die Speiſe aber ſtets mit dem im Regiment

üblichen Beinamen bezeichnet, denn es hieße wenig militäriſch ſein,

ſie wie im Zivilleben zu nennen. So gibt es „ Gruben mit Föt“

(große Graupen ), oder , Polizeifinger “ (Karotten ), oder „ Foot:

11

1) Wir bringen dieſe kleine Arbeit als erſte Abſchlagszahlung auf unſere Abſiøt, in den

näditen Heften Beiträge zur plattdeutſchen Sprache in Heer und Marine zu geben.
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Iappen 8 " (weißen Kohl), oder „ Speckarfen “ (Erbſen mit

Speck), oder Sonntags, als ganz etwas beſonderes , Murman n8 -

ſweet", ein Gemiſch von Fleiſch, Roſinen und netter Brühe, von

dem aber nur kleine Teile zugeteilt werden, es iſt rar, daher die

Bezeichnung. Scheint das Eſſen etwas fett, ſo daß Fettaugen auf

der Suppe ſchwimmen, ſo muß der Koch unzählige Male hören :

Heſt woll din Müß in den Ketel fallen laten ? "

Daß Offiziere, Unteroffiziere und Mannſchaften zum großen Teil
einen Uznamen haben , iſt wohl ſelbſtverſtändlich. So gab es einen

General, der allgemein unter dem Namen , Blaukopp“ bekannt

war, weil ſein Geſicht ins rot-bläuliche ſchimmerte, unſer Oberſt hieß

Burvogt“, weil er ſtets ſo überaus kräftige Pferde ritt, ein

Hauptmann war allgemein , ſeiner großen Naſe wegen, unter dem

Namen „Knackenmöller “ bekannt, einen „ Ruppſack “ nannte

man einen Hauptmann, weil er mit dieſem Ausdruck gern ſeine Leute

titulierte. Aus einem Leutnant von Szwebſchenzowsky hatte man

einen „ Leutnant von Specksgang foftig " gemacht, ein Leut

nant, der beim Geben die rechte Schulter immer etwas vornahm ,

hieß kurzweg „ Halblinks ". Ein Feldwebel hieß , Hein Knup

perig “, ſeiner Pockennarben wegen, unſer Feldwebel war im ganzen

Regiment unter „ Frit " bekannt, weil ihn ſeine Frau ſo rief.

Ein Musketier wurde , tweete Kumpanie " genannt, weil er“

eine rote Naſenſpike, im übrigen aber eine ziemlich weiße Naſe

hatte . Dann gab es einen , Quittjevogt" aus Schleſien, der

kein Plattdeutſch verſtand, gleichzeitig zum Unterſchied von einem

Bleicher aus Winterhude dem Tambour Vogt, dann einen , Aka

detius Bombenkopp " oder , Toonkop p “ nach der runden

Tonkugel, ſeines großen Kopfes wegen , einen „ Iean Pappích a ch -

tel “ , weil dieſer Mann eine ſchlechte Haltung, eine eingedrückte

Bruſt wie eine Pappíchachtel“ hatte, einen „ Ratholfchen “ (als

Ausnahme bei den 76ern ), einen , Hügel ., Tal- und Berg

verſeker “, weil er Erdarbeiter geweſen war, einen „ Bisla Ott “,

einen jedem Gefälligen , der gern für Geld und gute Worte alles

wieder „ 'n bisle“ inſtand ſekte, was beſchädigt war, „ de ſwatte

Rrei" einen Musketier Räbe, mit ſtechenden Augen und ſtets

ſchwarzen Fingernägeln und ferner einen Gummi", weil er beim

Marſchieren ſtets in den Knien beſonders ſtark federte.

Hat jemand aber etwas ausgefreſſen und iſt mit Arreſt beſtraft,

ſo daß er mit , Onkel“ , dem Gefangenwärter Bekanntſchaft machte

oder ſogar auf Feſtung kam, ſo uzten ihn ſeine Kameraden damit

„lingelingeling Magdeburg ausſteigen “ und der Be

treffende mußte es ſich gefallen laſſen, wenn man ſeinem Namen die

wenig ehrenhafte Bezeichnung „ Briet“ vorſekte, wie Briet

Witt " uſw.

An ſcherzhaften Bezeichnungen der Waffen und Montierungsſtücke

fehlt es natürlich auch nicht. So ſagt man Dunſtkiep für Helm ,

Ap (der Affe) für Corniſter, Robfoot für Gewehr, Käſmes i

für Seitengewehr, Klutenpetters für die „Langſchäftigen "„

(Stiefel).
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Die Feldwebel wurden früher mit „ Spieß “ bezeichnet, weil ſie

Degen, einen langen Spieß , mehr Schmuckſtück und als Zeichen

ihrer Würde trugen ; ſonſt hatten ſie die Uniform eines Sergeanten,

und nur der ,, Spieß “ war das Abzeichen für ſie.

Auch die verſchiedenen Truppenteile haben ihre Uznamen, ſo wur

den wir Infanteriſten von Truppenteilen zu Pferde , Sandholen “

angeredet, die Infanterie begrüßt die Kavallerie mit Lebm opp "

oder Litenjungs ", Pioniere heißen „ Mulwarf“, Jäger

ſind ,,Grasſippers ", ihrer grünen Uniform wegen , Artilleriſten

heißen durchweg , Bombe" oder , Pulverfaß “ , auch wurde den“

Fußartilleriſten wohl mal zugerufen : „wat mokt dat Bief :

ſtek ?" weil das Sibfleiſch auf dem nichtfedernden Probkaſten or

dentlich weich geklopft wird, und endlich muß der Train fich gefallen

laſſen , mit Kolonne brrrr ! " angerufen zu werden. -- Treffen

ſich auf dem Marſch Mecklenburger und Hamburger Abteilungen,

ſo wird lebteren natürlich „ Hummel" zugerufen, auf welchen“

Weckruf denn auch kräftig die Antwort gegeben wird. Dazwiſchen

erſchallt aber ein recht langgezogenes , bu bh h “ wegen der Büffel

köpfe, und bald ſingt denn auchwohl die ganze Bande das meclen

burgiſche Nationallied :

Un denn ſoahn wir von waitem

Unſern Grooßherzog raiten -

Er ritt auf ſeinem Gränadier ! --

Luſtge Mäkeinborgers ſain wir ! Juch !!!

1

Staatsgrenze und Sprachſcheide.

Bildet die reichsdeutſche Staatsgrenze gegen die Nieder .
lande und Belgien eine Sprachſcheide ? ")

Von Otto Bremer.

Noch immer herrſcht , auch in gebildeten Kreiſen, keine klare Vorſtellung über

unſer Verhältniszu unſern niederländiſchen Nachbarn . Man hört vielfach die

Meinung äußern, daß die Niederländer wie politiſch ſo auch ſprachlich und

ethnographiſch ein Volt für ſich bilden, das zu den Deutſchen in feiner nähern

verwandtſchaftlichen Veziehung ſtehe als etwa die Engländer oder Dänen.

Daß die reichsdeutſche Staatsgrenze nicht die Grenze der deutſchen Sprache

und des deutſchen Volkstums bildet,iſt jaallgemeinbekannt. Wenn man den

Niederländern eine andereStellung zum Deutſchtum zuweiſt als den Deutſch
Schweizern und Deutſch - Öſterreichern, ſo beruftmanſich darauf, daß die

Niederländer eine eigene Schriftſprachebeſiken und eineauf dieſe gegründete

eigene Literatur. In der Tat bildet dieſe Schriftſprache eine Scheidewand

gegen das Deutſchtum .

Dem iſt nicht immer ſo geweſen. Gegen Ausgang des Mittelalters und 34

Beginn der Neuzeit gab es auf dem Boden des Deutſchen Reichs, zu
dem

12 Anin . des Schriftleiters : Dieſer Aufſat iſt ein Wiederabdruc aus Heft 1 der „ Deutſchen
Erde“1902.(Verlag Juſtus Perthes, Gotha. Herausgeber Prof. Langhans, Gotha.) go 108
ihn auf einer Reijezufällig in der „ Täglichen Rundſchau-, die ihn fürzlich audy abgedrudi
batte. Obwohl es ja unjeren , Mitteilungen erfreulicherweiſe niemals 'an Originalaufjäsen
mangelt, jo glaubte ich doch , mandem Leſer eine Freude zu machen mit dem von den maks
gebenden Stellen mir bereitwiligſt erlaubten Nachdrud dieſer älteren, aber doch zeitgemäßen
Arbeit Prof. Bremers.
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ja damals auch die Niederlande gehörten, mehrere Schriftſprachen oder ſagen

wir beſſer Schriftmundarten. Unſer Hochdeutſch galt nur in der öſtlichen

Hälfte des Reichs mit Ausnahme des niederdeutſchen Nordens. Jm Süd.

weſten ſchrieb man ein beſondres alamanniſches Deutſch ; ein andres, auf der

fölniſchen Mundart beruhendes Deutſch ſchrieb man in der Rheinprovinz, und
wieder ein andres in den Niederlanden und in Niederdeutſchland. Die föl.

niſche Schriftmundart hielt etwa die Mitte zwiſchen unſerm Deutſch und dem

Niederländiſch - Niederdeutſchen. Alle dieſe Schriftmundarten empfand man zur

Zeit als mundartliche Varietäten, nicht als ſelbſtändige Schriftſprachen, auch

das Niederländiſche nicht. Und wären die Niederlande beim Reich geblieben,

ſo würden die Niederländer ſchließlich ebenſo unſere hochdeutſche Schriftſprache

angenommen haben, wie es ihre plattdeutſchen Brüder in Deutſchland, wie és

die Kölner , wie es die Schweizer getan haben, ebenſo widerſtrebend, aber

ebenſo durch die Macht der Zeitverhältniſſe gezwungen . Die Schriftſprache

der Hanſe batte noch für Niederdeutſchland von Düntirchen bis Riga ein ei.

nigendes Band gebildet, in Oſtfriesland hat die niederländiſche Schriftſprache

erſt im 19. Jahrhundert ihre Geltung eingebüßt: hinſichtlich der Schriftſprache

bat in der Tat die politiſche Grenze eineScheidewand aufgerichtet.

Aber eben auch nur hinſichtlich der Schriftſprache und der Sprache der Ge.

bildeten, nicht hinſichtlich der Volksſprache, der Mundart. Nicht an einem

einzigen Punkte, nicht auf eine Strecke von auchnur einer Meile bildet die

politiſche Grenze eine Grenze der Mundart. Verfolgen wir einmal dieſe

Grenze! An der Nordſee, am Dollart, wird in der Provinz Gröningen ein

Platt geſprochen, welches von dem oſtfrieſiſchen Platt nicht ſo ſtart abweicht

wie dieſes von dem Oldenburgiſchen . Ebenſo unterhalten ſich die Leute aus

Drenthe und Overijſſel in ihrer Mundart ohne Schwierigkeit mit ihren reichs

deutſchen Nachbarn an der Ems. Die Mundart in Arnheim und Nimwegen

iſt dieſelbe wie die kleviſche. An der Maas wird bis Venlo eine Mundart

geſprochen , die identiſch iſt mit derjenigen , die von Kleve bis Kaldenkirchen ge.

ſprochen wird. Von Venlo bis Maaſtricht dieſelbe Sprache wie von Kalden

tirden bis etwas nördlich von Aachen. Aúe bisherigen Mundarten ſind nieder

deutſch. Bei Aachen beginnt das hochdeutſche Sprachgebiet. Aber wiederum

bezeichnend : die öſtlichſten , Aachen zunächſt liegenden Dörfer der niederländi.

jden Provinz Limburg ſprechen bereits Aachenſch, und anderſeits ſüdlich von

Aachen gehört noch eine kleine Landſchaft bei Eupen zum Limburger Platt.

Es folgt im Süden Malmedy, wo jene Abart des Franzöſiſchen, die wir

Walloniſchnennen ,geſprochen wird, genau wie auf der belgiſchen Seite. End
lich unterſcheidet ſich die luxemburgiſche Mundart in keinem weſentlichen Punkte

von der in der Eifel und an der deutſchen Moſel geſprochenen, und dieſe

Mundart reicht ſowohl im Norden wiebeſonders im Weſten, bei Árel ( Arlon ),

nach Belgien hinüber : von Arel über Luxemburg nach Trier eine Sprache.
Man wird fragen : Ja, wo wird denn eigentlich eine niederländiſche Mund

art geſprochen, wenn längs der ganzen reichsdeutſchen Staatsgrenze dieſelbe

Sprache hüben wie drüben herrſcht ? Die Sache liegt folgendermaßen : Ent

ichieden weder niederländiſch noch deutſch iſt die Mundart in der Provinz

Friesland, wo eine beſondere Sprache geſprochen wird, ähnlich wie im olden

burgiſchen Saterland und an der ſchleswigichen Weſtküſte. Die frieſiſche Sprache

iſt eine ſelbſtändige germaniſche Sprache, der engliſchen näher verwandt als

der deutſchen . Entſchieden nicht niederländiſch ſind fernerdie Mundartenöſt
lich der Süder-See, in Gröningen ,Drenthe, Overijſſel unddem öſtlichen Gel.

Dern . Hier wird ein Plattdeutſch geſprochen wie an der Ems, und dieſes
Platt iſt nur eine Abart desjenigen Niederdeutſchen, wie es in Weſtfalen,

Hannover, Holſtein und Mecklenburg - Vorpommern geſprochen wird. Als

niederländiſch anzuſprechen ſindallein die weſtlichern Mundarten ſowohl im
Königreich der Niederlande als in Belgien bis Brüſſel und Dünkirchen . Wir

find gewohnt, die deutſchen Mundarten Belgiens als vlämiſch zu bezeichnen,

und mancher meint wohl, daß niederländiſch und vlämiſch zwei verſchiedene
Mundarten ſeien . Das iſt nicht richtig. Der Name vlämiſch kommt von

Rechts wegen nur der Landſchaft weſtlich der Schelde, nämlich Vlandern zu,

nicht auch dem öſtlichern Brabant. Esgibtwohl eine vlämiſche(vlandriſcje)

4
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Mundart, nicht aber eine deutſch -belgiſche. Die politiſche Grenze Belgiens und

der Niederlande iſt keine Sprachſcheide. Wir unterſcheiden innerhalb der

niederländiſchen Mundartengrnppe das Vlämiſche, die Mundart der Seelande,

das Brabantiſche, das Holländiſche und das Gelderſche. Zu der lektern Unter

mundart, die öſtlich von Ütrecht beginnt, gehört auch die Mundart der nörd

lichen Rheinprovinz bis einſchließlich Duisburg und bis vor die Tore von

Krefeld und Raldenkirchen . Die Mundart der belgiſchen und niederländiſchen

Provinzen Limburg ſteht den niederländiſchen Mundarten ferner und näbert

ſich bereits dem Kölniſchen. Dieſe limburgiſche Mundart wird auch in der

Rheinprovinz in dem Viereck Kaldenkirchen - Krefeld - Düſſeldorf - Geilenkirchen

geſprochen. Der Übergang zu der fölniſchen Mundart iſt nicht ſo ſchroff wie

der zu den niederländiſchen Mundarten . In der limburgiſchen Mundart heißt es

bereits ich , mich , dich , euch , auch mit hochdeutſchem ch , im übrigen iſt der

Konſonantismus noch niederdeutſch, während er im Kölniſchen bereits hoch

deutſch iſt. Aber der Unterſchied zwiſchen Nieder- und Hochdeutſch iſt in den

rheiniſchen Mundarten überhaupt ein fließender . Auch der tölniſche Konſo

nantismus hat noch niederdeutſche Beſonderheiten, underſt die ſüdlicheren

Mundarten an der Moſel und in noch ausgeprägterem Maße die pfälziſchen

ſind als rein hochdeutſch zu bezeichnen .
Innerhalb der Niederlande und Deutſch - Belgiens von Luremburg ſebe

ich ab -- gibt es alſo außer dem Frieſiſchen der Provinz Friesland vor allem

zwei Hauptmundartengruppen : 1) Niederdeutſch oder Niederſächfiſch , öſtlich

der Süder -See, und 2) eine Gruppe ich nenne ſie fränkiſch --, die ſämtlide

übrigen Mundarten ſowie die nördliche Hälfte der Rheinprovinz umfaßt und

wiederum in zwei bezw. drei Gruppen zerfällt : a die niederländiſchen Mund:

arten bis Löwen - Venlo - Duisburg und b und c die limburgiſche Mundart

bis Eupen - Geilenkirchen - Düſſeldorf und die fölniſche Mundart, zu der nocy

die niederländiſchen Grenzdörfer bei Aachen gehören. Es kann nicht meine

Aufgabe ſein, die Unterſchiede zwiſchen dieſen Mundarten im einzelnen dar

zulegen. Nur einige wichtige Punkte will ich namhaft machen , in denen ſido

die fränkiſchen Mundarten von den niederſächſiſchen unterſcheiden : Jn den erſtern

wird a vor ſch , 3. B. in Aſche, Flaſche , Taſche, wie e ausgeſprochen ,

ebenſo a vor r + Ronſonant, z. B. in arg, ſcharf, warm ; d und t zwiſden

Vokalen iſt zu i oder g geworden , 7. B. in leiden , Vater ; nd und nt wird

wie ng ausgeſprochen, ž. B. in finden , unter; zwiſchen 1 und r und zwiſchen

n und r wird ein d eingeſchoben, ž . V. Keller, Hühner wie Kelder , Hübnder

ausgeſprochen ; in der Endung -en, z. B. in ſieben , machen , wird das n nidt

ausgeſprochen ; der Plural des Präſens der Zeitwörter endigt auf --en bzw.

--- e , im Niederſächſiſchen aber auf -et oder —t, 3. B. fränkiſch : w i mate,

wir machen ; niederſächſiſch ; wi maket oder wimakt. Ferner unterſcheidet

fich die kölniſche Mundartvon der weſtfäliſchen durch ihren hochdeutſchen Kon

fonantismus : Ziet Zeit, ſchlafe ſchlafen , ma che machen : weſtfäliſch : Tied ,

flapen , maken. Ferner unterſcheiden ſich die niederländiſchen Mundarten von

den niederſächſiſchen dadurch, daß in jenen jedes ü wie i ausgeſprochen wird,

3. B. in Brücke, dünn , daß niederländiſchem u (geſchrieben oe ) im Nieder

fächſiſchen ein o oder au entſpricht, z . B. in Buch , Fuß, zu, daß niederſächſiſ

u , z. B. in Hus Haus, ſupen ſaufen, im Niederländiſchen wie ü oder eu ( ge:

ſchrieben ui), daß niederländiſch ie, z . B. in gießen , lieb , im Niederſächſiſchen

wie e oder ei ausgeſprochen wird . Die Unterſchiede innerhalb der fränki

ſchen Mundarten ſind nicht ſo groß.

Ich habe bereits die Ausdrücke „ niederſächſiſch “ und „ fränkiſch " gebraucht.

Sachſen und Franken ſind die beiden deutſchen Stämme, welche das in Frage

ſtehende Gebiet beſiedelt und deren Nachkommen die ſprachlichen Beſonder:

heiten ihrer Vorfahren bewahrt haben. Wüßten wir es nicht aus der Ger

ſchichte, aus der gegenwärtigen Sprache könnten wir dieſe Stammesverſchieden:

beit erſchließen . Und auch die Gruppierung der fränkiſchen Mundarten in eine

nördliche (niederländiſche) und ſüdliche (limburgiſch-kölniſche) Hälfte entſpricht

der geſchichtlichen Zweiteilung der Franken in ſaliſche und ripwariſche Franken.
Man hat die fölniſche Mundart darum auch die ripwariſche genannt, beſſer

würde man ſie als die hochripwariſche und die limburgiſche als die nieder:
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ripwariſche bezeichnen. Auch die Grenzen beider fränkiſchen Stämme haben

ſich ſeit der Völkerwanderungszeit in den heutigen Sprachgrenzen treu erhalten.

Ich darf aber dieſen Aufſat nicht ſchließen, ohne darauf hingewieſen zu

haben, einen wie weſentlichen Anteil die ſaliſchen wie die ripwariſchen Franken

an der Koloniſation von Nordoſtdeutſchland im 12. und 13. Jahrhundert

haben. ) Sachſen und Franken haben ſich darein geteilt. Erſtere haben vor

zugsweiſe die Küſtenlandſchaften beſiedelt, lettere das Binnenland öſtlich der

Elbe, beſonders die Mark Brandenburg, die Weichſelniederung und Teile von

Ditpreußen. Der Fläming trägt noch heute den Namen dieſer Pioniere des

Deutictums alle Koloniſten vom Niederrhein nannte man zur Zeit Flein .

minger oder Holländer. Auch die Weſer- und Elbmarſchen ſind bereits im

12. Jahrhundert von ihnen urbar gemacht und beſiedelt worden. Die platt

deutſchen Mundarten Oſtelbiens verraten noch heute die Herkunft der Kolo

niſten , und wenn der Berliner jedes anlautende g wie i ausſpricht, ſo iſt die

Heimat dieſer Ausſprache innerhalb des ripwariſchen Gebietszu ſuchen.

Die Niederländer gehören ihrer Geſchichte und ihrer Sprache nach untrenn

bar zu den Deutſchen . Von der Rheinmündung ab flußaufwärts eine fränkiſche

Mundart, ein Volkstum ; die reichsdeutſche Grenze durchſchneidet dieſes Gebiet

willkürlich, ſie trennt wohl die Staaten politiſch, aber ſie trennt die Menſchen

nicht. Und ein großer Teil der beſten, überſchüſſigen Volkskraft der Nieder

lande hatauf ſlawiſchem Boden ein Neu -Deutſchland geſchaffen. Wie die

Franken Chlodwigs und Karls des Großen durch Unterwerfung der übrigen ,

vordem politiſch ſelbſtändigen deutſchen Stämme ein deutſches Reich begründet

haben, ſo haben ihre Nachkommen im 12. und 13. Jahrhundert im Oſten ein

neues Deutſchtum begründet, fo lebenskräftig, daß auf dieſem Boden ein

Preußen erſtehen konnte, welches wiederum die deutſchen Stämme zu einem

Reich geeinigt hat. Daß wir ſtatt einzelner kleiner Staaten (wie die Nieder .

lande, Belgien, Schweiz) eine deutſche Nation haben , das danken wir jenen

Franken.

John Brinckman -Studien .

Mit bisher ungedruckten hochdeutſchen Gedichten .

Von Dr. A. Römer +

Als Friz Reuter und Klaus Groth das Zeitliche ſegneten, ſtand ihr großes

Wert abgeſchloſſen da, war ihrliterariſches Charakterbild vollendet.

John Brinckman, der ſchon 1870, in einem Álter von 56 Jahren , abberufen

wurde, hatte zwar im engeren Kreiſe ſeiner mecklenburgiſchen Heimat eine

ehrenvolle Anerkennung ſich errungen, namentlich mit den Seemannsſtücken

Kaſper -Ohm und Peter Lurenz; aber die Ungunſt der Verhältniſſe brachte es

mit ſich , daß erſt lange nach ſeinem Tode das ganze plattdeutſche Lebenswerk

des Dichters bekannt geworden iſt, daß ein Menſchenalter vergehen mußte, bis

man ihm einen Ehrenplaß einräumte neben dem Schöpfer des Quickborn und

dem Meiſter der Stromtid.

Beiden hat er im Leben nahe geſtanden . Klaus Groth pflegte mit ihm brief

lichen Verkehr und wurde ſpäter ein bewährter Vorfämpfer, der ſeiner Kunſt

Bahn brach und ihr zum Siege half.

Mit ſeinen fernfriſchen Erzählungen und ihren ſcharf gezeichneten Charakteren

darf ſich John Brinckman neben Friß Reuter behaupten,und als plattdeutſcher

Lyriker hat er in ſeinem töſtlichen , herzerquickenden „ Vagel Grip“ (1859) ein

unverwelkliches Kleinod geſchaffen. Die Seele des Voltes lebt hier in zarten

und ergreifenden Naturſtimmungen, in ernſten, launigen und immer echten

Genrebildern. Das hat niemand freudiger anerkannt als Klaus Groth ſelber .

Hatte er von Kaſper-Ohm prophezeit, man werde ihn leſen, ſo lange man

plattdeutſch lieſt, ſo nannte er den Vagel Grip „ eine der abſolut beſten nieder

:) Näberes hierüber in meiner „Ethnographie der germaniſchen Stämme“, Straßburg 1900.

11. Deutſche Erde 1901, Nr. 53) .
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deutſchen Gedichtſammlungen “ ; ſie enthalte „ mehr lyriſche Schäße als faſt die

geſamte plattdeutſche Literatur.“ Ja Klaus Groth hatte ſogar, lange nach

Brinckmans Tode , die Abſicht, eine Neuausgabe des Vagel Grip zu veran

ſtalten . ") Und es ſoll, wie mir Herr Franz F. Brinckman -Hamburg mitteilte,

noch ein vom Dichter des Quickborn durchgearbeitetes Eremplar vorhanden

ſein. Bisher bin ich allerdings dieſem wertvollen Buche nicht auf die Spur

gekommen.

Literariſch ſteht die Sammlung natürlich auf einer ganz anderen Höhe wie

Frik Reuters Läuſchen un Rimels . Aber während man zu dieſen luſtigen

Reimereien eifrig den Quellen nachgeforſcht und ſie aufgeſchloſſen hat ,?) iſt man

dem Vagel Grip bisher wenig nachgegangen .)

Freilich enthält Brinckmans Buch auch nur eine geringe Zahl anekdoten .

artiger Läuſchen.

Zu einem dieſer Scherzgedichte möchte ich hier die Quelle mitteilen . Es

betitelt ſich „ Don un laten“ und handelt von einem Bauern, der zu reichlid

dem Branntweingenuß fröhnte. Der alte Paſtor Reuter traf ihn wieder mal

in bedenklichem Zuſtande und erinnerte ihn an ein Verſprechen :

Veſteiht He fick denn nic to faten,

Veſproek He mi nich faſt un ſtiw :

Wenn he dat der“) , He künn't ok laten

Un werre hett He vull dat Liw ? !

Der Bauer gibt dem Präpoſitus aber eine ſehr drollige Interpretation der

Worte „ Don un laten “ :

Un denn ſo en foer alle Malen :

Jck fär, Herr Paſte! ick fünn't don,

Dat het ſo vel, ic fann 't bitalen,

Un doana freigt nich Han nich Hon.

Un wenn ict fär, ick tünn 't of laten,

Na, Herr Propoſh ! je, na, dat het:

Twe Pott, denn bün 't ſo vull nich gaten,

Dat ick nich noch twe Pegel let !

Dieſes Läuſchen iſt aus einer Anekdote in Raabes „ Mecklenburgiſchem Volts

buch 1846 “ hervorgegangen. Dabei erſcheint es möglich, daß Brinckman aud

hier die Anetdote geſchrieben hat; denn er war, wie ich ſelbſt nachgewieſen

habe,') ein Mitarbeiter der Raabe’ſchen Jahrbücher.

Die Anekdote lautet: „ Ein Landpfarrer zeigt einem trunffälligen Bauern das

Saufen im Lichte des Evangeliums, und der Bauer, ſcheinbar gerührt, ſagt

am Ende : Herr Paſtor, ich kann't dauhn un ich kann't ok laten . Unſer Paſtor,

höchlich erfreut darüber , daß derBauer noch das Gefühl hat, ſich in dieſer

Hinſicht beherrſchen zu können, hofft das Beſte, hörtaber bald, daß der Bauer

jekt ſtärker ſaufe denn je. Der Paſtor macht ihm Vorwürfe darüber, daß er

ſich dem ſchändlichen Geſöff, welches er doch nach ſeiner eignen Behauptung

so ſehr wohl laſſen könne, wieder ergeben habe. Je, ſagt der Bauer, Sei hebben
miman nich recht veſtahn . Ich kann't dauhn, dat fad heiten : ich kann't betablen,

und ich kann't laten : ich hew en tüchtigen But, worin it’t laten kann.

Bei dem ſinnreich mannenden Gedicht „De Wegwiſe“ hebt Brinckman ſelbſt

anmerkend hervor, daß es Hebels ,,Wegweiſer “ nachgebildet ſei. Wie ſehr

aber dieſes Gedicht bei der Übertragung aus dem Álemanniſchen gewonnen

d

1 ) Vgl . hierüber das Vorwort des von mir herausgegebenen Jobn Brinctman - Nachlaſſes,

Band 1, S. 11 ( Berlin , W. Süſierott) .

2 Vor allem WilhelmSeelmann in ſeiner vortrefflichen Reuter -Ausgabe ( Bibliographiſches

Jnſtitut ) .

5) Hervorzuheben iſt nur eine ſorgfältige Studie von Kurt Thoene „ über John Brincman

als ' hoch und niederdeutſchen Dichter“ (Programm der ſtädtiſchen Realicule zu Gume

binnen, 1901 ) .

4 ) = ded, täte .

5) Heiteres und Weiteres von Fritz Reuter. Mit Beiträgen zur plattdeutſchen Literatur .

S. 129fg.: John Brindman als politiſcher Dichter (Verlin 1905, Mayer & Müller ).
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hat, dafür möchte ich, gleich Thoene, ' ) zwei Strophen hier als Probe neben ein.
ander ſenen.

Hebel :

Wo iſch der Weg zu Fried und Ehr,

Der Weg zum gueten Alter echt ?

Grad fürſt gouts in Mäßigkeit

Mit ſtillem Sinn in Pflicht und Recht.

Und wenn den amme Chrüzweg ſtohích,

Und nümme weiſch , wo's ane gout,

Halt ſtill, und frag di Gwiſſe ž’erſt,

'S cha dütſch, Gottlob, und folg fi'm Roth.

Brinkman :

Wu geit de recht Weg hen to Jr

Un ſonn ſchoen ruhig Delle denn ?

Grar.ut,grar to, holl man Mat,

Din Schüiligkeit do - denn fümmſt hen !

Un tümmſt du, wu de Weg fick früzt,

Un weſt nich recht, ob bül ob bott,

Denn holl man ſtill un frag din Hart,

Dat ſpredt of platt, denn ga mit Gott !

Es liegt im Charakter der Gedichte des „Vagel Grip“, daß fie ganz ur.

ſprünglich, ganz plattdeutſch gedacht und empfunden ſind. Nur bei wenigen

Ausnahmen läßt ſich eine hochdeutſche Urform ermitteln.

Sein ganzes Leben hind und lange bevor er plattdeutſch ſchrieb, hat ſic

Prindman als hochdeutſcher Versdichter betätigt. Meiſt in aller Stille. Von
Jugend- Dichtungen abgeſehen iſt bei ſeinen Lebzeiten nur ſehr wenig davon

gedruckt worden. Später ſind nur die ergreifenden „ Oſterglocken “ und die
finnreiche ,,Sochter Shateſpeares" bekannt geworden .

Es iſt aber eine ganze Fülle hochdeutſcher Arbeiten im Nachlaß des Dichters
vorhanden .

Unter den Gedichten finden ſich zwei bisher ungedructe Urformen

zu„ Doenken “ des Vagel Grip .

Aus dem einen iſt das herrliche Weihnachtslied „ Ruklas“ entſtanden . Es

ſert großzügiger ein mit den Erinnerungen der vielhundertjährigen Eiche, iſt

lebendiger und gehaltreicher im Ausklang, in der Beziehungaufden Menſchen.

Die hochdeutſche Ürform mutet hiergegen einfacher an. Es iſt faſt, als ob

dem Dichter bei der plattdeutſchen Geſtaltung Kraft und Flügel wuchſen . Der

Leſer mag ſelbſt vergleichen . Das noch unbekannte hochdeutſche Gedicht lautet :

Tannbäumlein.

Ein Ammenmärchen.

Tannbäumlein ſtand im Eichenwald

Gar einſam und verlaſſen ;

Der Winter kam ſo kalt, ſo kalt

Mit Schnee und Hagelmaſſen.

Die großen Bäume ringsumber,

Die Buchen und die Eichen ,

Die trugen Pelze , dicht und ſchwer,

Von Moos und Eppichſträuchen.

1 A. a . 0. S. 24.

2



42

Der Lenz war noch ſo weit, ſo weit

Von der erſtarrten Erde,

Tannbäumlein trug fein Winterkleid,

Fühlt, daß es ſterben werde.

Wohl ſchön war's einſt, wohl grün und fein

In Luſt und Lenz geboren ;

Nun ſind die Lebensaugen ſein

Zu ſtarrem Schwarz erfroren .

Nun träumts vom warmen Sonnenſchein ,

Von Fint und Nachtigallen ,

Vom Stiegelik und Rehelein ,

Den trauten Freunden allen .

Da knarrt der Schnee; der Förſtersmann

Kam durch den Wald geſchritten ,

Hat unten an der Wurzel dann

Tannbäumlein abgeſchnitten ;

Trug's in ſein nahes Jägerhaus,

Schmückt es mit bunter Šeide

Und Gold- und Silberäpfeln aus

Zu rechter Augenweide.

Legt Zuckerwerk und Mandeln hin,

Walnuß und Haſelnüſſe

Und Honigkuchen und Roſin ,

Und Feigen, o wie ſüße !

Klebt hundert klare Lichterlein

An ſeine ſtarren Äſte

Und rief die Kinder dann herein

Zum heilgen Jeſusfeſte.

Und jubelnd ſpringt und tanzt die Schar

Ums Bäumchen luſtge Reigen

Und ſingt und naht ſich küſſend gar

Den goldnen lichten Zweigen.

Da fließt's noch einmal wonneſchwer

Durch's Mark dem kleinen Baume,

Als ob der Frühlingkommen wär

Mit ſeinem goldnen Traume;

Als ob im warmen Sonnenſchein

Mit ſeinen Freunden allen

Der Stieglit täm ', das Rehelein

Und Fint und Nachtigallen .

Eins der friſcheſter: Gedichte aus Vagel Grip iſt „ Hochtit“ . Durch eine
hübſche, vielgeſungene Melodie hates Volkstümlichkeit erlangt. Da wirddrei

Tage lang eine Bauernhochzeit gefeiert. Die ſchmucke Webertochter Karlin

heiratet den alten, reichen Schulzen. Und da geht es hoch her :

Fleuduß und Fidel un, juchhei!

Klarnett, juchhei ! un Vaß,

Dat geit foer dull hüt, heidildei !

Un vull is Kroß un Glas.
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Schultvare de wull werre frin ,

De frigt den Wewe ſin Karlin

Suchhei, juchhei un hopſaſa !

Un heidilditſchen dallala !

Das iſt die erſte Strophe, deren Schußverſe als übermütiger Refrain

wiederkehren.

Das Motiv dieſes Gedichtes hatte Brinckman lange vorher beſchäftigt. ES

liegt eine hochdeutſche Urgeſtalt in zwei Lesarten vor. Die ältere trägt die

Überſchrift ,,Dorfromanze" . Die zweite, formgewandtere iſt ohne Titel, gibt

aber eine plattdeutſche Melodie an, „ Juchhei, Hochtit“, die ſchon ein wenig auf

den ſpäteren Refrain hindeutet. Der Inhalt iſt in allen Faſſungen der gleiche.

Aber der flotte Zug, der rechte Volkston iſt doch erſt ganz bei der plattdeutſchen

Dichtung hineingekommen. Immerhin kann ſich auch die hochdeutſche Be

arbeitung hören laſſen . Ich teile ſie hier in der zweiten Form mit, die

nach den Gedichten aus demſelben Heft zu folgern 1848 entſtanden iſt :

Mel. Juchhei Hochtit ..

Ein Klarinette krähet,

Fiedel ſchnarrt zu Baßgebrumm,

Auf des Schulzen Tenne drehet

Sich das junge Volt herum.

Schwer und plump, granitne Blöcke,

Heiſſa , bolla, tanzen ſie,

Rauſchend ſchlagen furze Röcke

Über manches pralle Knie.

Welch ein Kreiſchen ! welch Getümmel!

Wildes Stampfen ! Weib und Mann !

Und der Rum, hei! und der Kümmel

Tanzen toll und voll voran.

Ilnd ſchon tanzt's in jedem Hirne,

Trunt und Tanz wird ſtets erneut,

Denn des Dorfes ſchmuckſte Dirne

Freit den alten Schulzen heut.

Als ſie dann im wilden Reigen

Wirbelt durch der Tänzer Kreis,

Kann die Nächſtenliebe ſchweigen

Länger nicht und wispert leis.

„Ei, was ſpreizt die junge Fruu ſich “,

Ruft ein Mädel hinterher,

„ Trägt ſie heut ſchon ſo zur Schau fich,

Kennt ſie morgen uns nicht mehr ! “

„ Ach, ſie iſt wohl recht ein Engel“,

Ruft ein Burſche laut darein,

„ Doch der Schulz, der alte Bengel,

Ihr Großvater könnt er ſein !"

Nun ſie gebem alten Sake

Recht: Der Neid macht blind und toll.

Leer iſt zwar des Schulzen Glake,

Seine Silberkat' iſt voll.

Und ſein Silber und ſein Linnen,

„ Ha, die ganze ſchöne Pracht

Hat er, ohne zu beſinnen

Sich, der jungen Frau vermacht. 2*
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Stil, da ſteht die kluge Närrin

Ad euch Mädel lacht ſie aus,

Ward ſie nun doch Frau und Herrin

Von dem ſchönſten Hof und Haus.

Zu den Honoratioren

Šebt ſie der Frau Pächterin

Und der Tochter des Paſtoren

Jn der Kirche nun ſich hin.

Und wenn ihr als arme Zofen

Blutig eure Finger ſpinnt,

Schmält ſie wohl vom warmen Ofen

Auf das eigne Hausgeſind.

Und wenn ihr als Katenweiber

Hinter Egge rennt und Pflug ,

Macht ihr wohl des Grafen Schreiber

Einen Nachmittagsbeſuch.

Burſche ſtill ! Dem armen Freier

Hängt zu hoch die ſüße Frucht

Unter uns: Zur Leichenfeier

Ladet euch die Waſſerſucht.

An der fünftgen Witwe Blicken

Seh' ich , daß ſie ganz beſtimmt

Dann zum Mann ſich keinen dicken

Alten Schulzen wieder nimmt.

Darum, weil auf dünnen Beinen

Hängt des Schulzen feiſter Wanſt,

Holla, Burſche, trinkt noch einen,

Mädel, noch einmal getanzt !

*

John Brinckman bat das Ringen und Kämpfen von Schleswig -Holſtein mit

ſeiner vollen dichteriſchen Teilnahme begleitet. Im „ Poſteljon “ , einem Liede

aus Vagel Grip, ſingt er :

Wat blößt ſo ſchön doa achte,

Wat '8 dat foer 'n hellen Ton

Denn lut ens, denn ens ſachte ?

Dat is en Poſteljon .

De blößt dat led vun Sleswig

Un Holſten blotsvewant,

De blößt doavun de Gefion

Un vun de Düpple Schant;

Vun Meldörp un Bornhöved

Un Hinrich vun Swerin ,

Un vun de Grotmül blößt be,

De achte Flensborg ſchrin ;

De fick foer Wallen hollen

Un fünd doch man Grasheft,

Un, wenn dat fluſcht, ſick achte

Er groten Broere ſtekt.

Einen mehr ſatiriſchen Ton ſchlug er ineinem hochdeutſchen Gedichte an .
Esentſtammt einer Sammlung von 20 politiſchen tampfesfreudigen Liedern,
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die 1848 anonym in Raabes Jahrbuch erſchienen waren und als Erzeugniſſe

Brinckmans von mir erkannt wurden . Hier nur die erſten drei Strophen ) :

Mel.: Schleswig -Holſtein meerumſchlungen.

Es klang in eurem Lande hier

Jüngſt überall wie Sturmgeläute,

Ihr lieben Holſtenmänner , ihr

Sehr wertgeſchätten Nachbarsleute.

O geht doch in euch, denn fürwahr,

Was ihr begehrt, iſt unbegründet,

Der König ſagt’s, und ſo iſt's klar,

Daß ihr im Inrecht euch befindet.

Was quält ihr euch um Deutſchland auch,

Als ob ſich Deutſchland um euch quälte !

Adreſſen zwar ſind deutſcher Brauch,

Doch Handlungen - ja ſo ! das fehlte !

O geht doch in euch , denn fürwahr,

Was ihr begehrt, iſt unbegründet,

Der König ſagts, und ſo iſt's klar,

Daß ihr im Unrecht euch befindet.

Beim Dänen ſeid ihr ohnedies

Viel beſſer dran. Ihr wißt, der Deutſche

Der reimt, jo lang er Deutſcher hieß,

Ganz untertänigſtſich auf Peitſche.

Drum geht doch in euch , denn fürwahr,

Was ihr begehrt, iſt unbegründet,

Der König ſagts, und ſo iſt's klar,

Daß ihr im Unrecht euch befindet.

Und dann noch ein ſchwungvolles Lied , in dem das ganze Mitgefühl des

Dichters wiedertönt. Es iſt auf ein Blatt geſchrieben , das den Titel der

„ Tochter Shakesſpeareg“ verzeichnet. Rühn vergleicht Brinckman Schleswig

mit dem Helden Roland und Deutſchland' mit dem großen Kaiſer, von dem

er die lekte Rettung erwartet :

Horch, klingts jenſeits der Eider

Nicht her wie Hornes Schall,

Gleich hilferufend leider

Wie das von Ronceval.

Dort ruft Schleswig der Roland,

Der Ritter treu und ſtark,

Der blutet ſich zu Schanden

Von argem Biſ ins Mark.

Carolus Magnus Deutſchland,

Dich ruft dein eigen Blut,

Das dampft empor zum Himmel

In lober Opferglut.

Das Horn iſt ſchon geſprungen

Und ſpringt Dir nicht dein Herz,

Carolus Magnus Deutſchland,

In zornesipildem Schmerz ?

Dasganze Gedicht iſt abgedruct in meinem Buche „ Heiteres und Weiteres von Frit
Reuter", (JohnVrindmanals politiſcher Dichter s . 145 und 146).
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Haſt Du kein Schwert zur Seite

Und iſt es ſchon zu ſpät,

Nur Zeit zum Grabgeläute,

Nur Zeit noch zum Gebet ?

Ha ! ſoll er es vollbringen ,

Was halb vollendet ſchon ,

Mit Keulen und mit Schlingen,

Der Schurke Canelon ? ')

Carolus Magnus Deutſchland,

Nun zeige Dich der Welt

Hie Schleswig die Parole

Ein ſtarker Siegesheld !

Unter den Dornen ſeines Lebens ſind John Brinckman die Roſen der

Dichtung entſproſſen. Ein ſo reiches Schaffen bei den ſchweren Pflichten eines

Zeit und Kraft raubenden Lehrerberufes verdient die höchſte Bewunderung.

Fürihn gilt ſo recht das ſchöné Wort Grillparzers in den Äſthetiſchen Studien:

,,Die Poeſie iſt die Aufhebung der Beſchränkungen des Lebens."

Hiärmen, ſlao Liärmen !

Hiärmen , flao Diärmen,

Slao Pipen, ſlao Trummen,

Ganz England will kuëmen

Met Stangen und Prangen,

Wil Hiärmen ophangen !

John Bull kummdeert: Frönd Sanskülott,

Nu ſchuller gau dat Schaſſepott!

Baoll ſupwi dütsken Wien von’n Rhin,

De ganze Rhin ſall dine ſin !

Den Kaiſer ſchaffwi op't Schaffott,

Ganz Dütſkland ſettwi op den Pott,

So will et uſe Härreguod :

John Bull nahm ſtaits in Guodes Namen,

Wat he tonn krigen Amen !

John Bull kummdeert : Nu drop, Frönd Ruß !

It brach de Sak al lang in Schuß.

Marßeers nu faotens nao Berlin,

Dat freche Prüßen , dat bliff din.

It ſack derwil den Bül vul Geld

Un kaper wider in de Welt,

Wat Guod de Här för mi beſtellt:

John Bul nahm ſtaits in Guodes Namen,

Wat he konn krigen Amen !

John Bull kummdeert : Nu laiwe Japs

Giff auk den dütsken Flaps nen Klaps !

Nimm di den Striemel Kiautſchau,

Wat ſüs no affällt, ſaihwi tau.

De Hauptſak is, wi frigt üm't Geld,

Wi ſtrid't, wi liäwt un ſtiärwt üm't Geld,

Süs kümmert nicks us in de Welt :

John Vull nabm ſtaits in Guodes Namen,

Wat he konn krigen Amen !

1) Rolands Verräter in der Schlacht von Ronceval.
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Hiärmen, flao Diärmen,

Slao Pipen, ſlao Trummen ,

Ganz Dütſfland is fuëmen ,

Met Stangen un Prangen,
Wil England ophangen ! Hermann Wette.

( Aus „ Weſtfäliſche Kriegsgedichte“ .)n

De Ole.

Jn ſinen Lehnſtohl Vadder Swatt,

De luert op dat Blatt, dat Blatt.

„Kit doch mal to. Mi keem't ſo vör,

As ſteek de Jung dat an de Dör.“

He weer ſünſt meiſt all as en Kind ,

Ol Vadder Swatt, un meiſt all blind.

He jät jünſt blot un nühl un dröm .

Alleen de Krieg, de Krieg de keem.

De reet em wedder hoch den Kopp,

De ſparr ſin Ogen wedder op.

De mat ſin Tung em wedder licht

As föb’ntig -eenunſöbentig.

So is he wedder mit dorbi

Bi Saint Quentin un bi Chiry,

Bi Toul, Verdün un Noyon .

Franzeuſch dat ſnackt he wedder bon .

He treckt ſin Brill ut Futteral

Den lewen Dag en dukend Mal.

Un kummt dat Blatt, dat Awendblatt,

Denn ſitt he dor, ol Vadder Swatt

Un lißt un lißt de Siden lant

Un is dor wedder midden mank

Sn' Krieg, in ' Krieg, in Krieg, in ' Krieg

As föb’ntig -eenunſöbentig !
Hermann Claudius.

( Aus „ Hörſt du nicht den Eiſenſchritt“)

De lebt Zigarr.

Wat ſitt ſe dar in'n Krink herüm,

De tweeuntwintig Mann ?

As Wüſtenſöhns üm ehren Scheit,

De god vertellen kann .

He wickelt ut Papier herut

En Ding - ,, Minſch, en Zigarr !"

„ Von unſen Leutnant un dat is

De lebte, de he harr.“
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Nu wiſchthe von ſin Taſchenmeſi?

De lekte Spor von Fett

Un ſnitt herünner erſt de Spik

Ganz kunſtgerecht un nett.

To alle guten Ding? hört dree,
Dreemal triggt jeder 'n Sog ;

Vellicht es ſe denn nich to Ënn'

Un reckt of wieder noch .“ “

Dat glückt. „ „, Twee geevt wi jeden to ;

Fief Finger hedd de Hand."

So ſmöken andachtsvoll unſ Lüd

Dar günt in Fiendesland.

So is bi't Indianervolt

Keen Piep herümmergahn,

As bi unſ? Lüd – Gott ſchük ehr all !

De lebt Zigarr hedd dahn.

De lette nehm den lütten Reſt

Un ſteet em in de Mund ;

He föhr to See un wüß ganz god :

En Prüntje is geſund.

Ludwig Frahm.

Aus „Leewer dod, as Slav.“

Wat unſ Matroſen ſeggt.

Wi markt all lang :

John Bull is bang !

He hatt keen Nelſon mehr

Un ſchippert fick nich her :

In Togo, Junge, dat weur wat !

Vor Daresſalam doridat !

Dat 's nix, John Bull, is for den Hund,

Dat barr of Montenegro funnt!

Un denn op den Nyaſſaſee,

Dor deit uns meiſt dat Liev von weh.

Bi Meſſina mit föben

Op „ Breslau “ und „Göben“

Un doch jem nich kregen

Herr Gott, wat een Segen !

Dat, wat bi em in Hoben liggt,

Dor fannſt op aff, dat he dat triggt!

De Frachtſcheep kummt he up den Kopp

Un lüttje Dampers bringt he op ,

He ſnitt uns all unſ Kobels twei

Un lüggt de Welt wat vor. Ahoi,

John Bull ! Kumm , wies di mol !
Wi lurt op di : man mol hendol

Von Orkney un von Schetland, kumm !

Vergeet man jo nich, dienen Rum,
In dienen ſcheunen Puddingplumm ,

Vergeet of nich den Ulſtermann,

Den Kaſpar fieft wie gern mol an.

Js Wales ſien Jack un Vür all klor ?

Denn krieg den Boy man ok mit vor !

Mof Damp op ! Kors op Helgoland !
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Dat Eiland is di jo bekannt,

Du harrſt dat freuber jo mol „ pacht“

Int lekt gelacht, is beſt gelacht,

Hett Störtebecker of al dacht!

Dor 's ſwart von uns dat greune Land

Un witt von Damp de witte Sand,

Un rot von Für de rode Kant.

Helgland ſien friſchen Farben ſünd

Nu ſwattwittrod , dat mark di Fründ.

Dor teuft dien ,lüttje“ dütſche Flott:

Hol di nich op, geef Bott, geef Bott !

Kumm mol ut Thems un Humber rut

Un hol di mol een tweie Snut !

For' dienen banniggroten Splien

Hefft wi de beſte Medizin

Un een davon hett Zeppelin !

Wi tieft no Luv un tieft no Lee :

Reen Engelsmann to ſehn op See !

Wi markt al lang :

John Bul is bang! Gorch Fock.

(Aus „Uns Mariners" .)

Kriegsbriefe.

Auch über den Schreibtiſch des Quickborn -Vorſigenden zieht ſeit den erſten
Auguſttagen des Jahres 1914 der Krieg . „Auf dem Papier“ zwar nur,

aber das Papier häuft ſich zu beängſtigenden Hügeln . Auf die zur

Steuer der Wahrheit ins Ausland geſchickten Briefe ſind Antworten

gekommen. Aus einigen neutralen Ländern Europas wurde berichtet,

man bekäme dieWolffſchen Telegramme auch dort zu leſen , daneben werde
allerdings ſchrecklich viel gelogen. Ein Engländer ſprach die Hoffnung aus,

daß nach dem Friedensſchluß der Quickborn ein Band der Verſtändigung

ſchließen möge um Angelſachſen und Niederſachſen. Er vergaß dabeian
ſcheinend, daß England zunächſt wohl noch lange und wahrſcheinlich zu ſeinem

eigenen Leide zu tragen haben wird an jenem Band, mit dem es ſich den
Koſaten und anderen Völkern verbunden hat. Unſer Mitglied Hugo Fiſcher

in Lima dankte „für den herrlichen Quickbornbrief vom 14. Auguſt “, der dort

nach all den feindlichen Lügen einen tiefen Eindruck gemacht hätte „und die

Bruſt mit Stolz auf unſer Vaterland hat ſchwellen laſſen“ . Dieſe Lügen

erwähnt auch ein Brief unſeres Mitgliedes Nicolas Schütt in Potoſi und

und einer des Herrn Henry Kötſchau in Antofagaſta . Die Antworten

bieten ein weiteres Intereſſe durch Mitteilungen über die von dem Weltkrieg

ſtark beeinträchtigte wirtſchaftliche Lage in Peru und Chile. - Daß unſere

Landsleute im Auslande fich aufrechten Mut bewahrt haben, geht auch aus

den Briefen unſerer Mitglieder F. W.Lafrent in New Yorfund Charles
Jarchow in Chicago hervor. Den in einigen Briefen ausgeſprochenen

Wünſchen nach Berichten namentlich über die innere lage Deutſchlands iſt

der Quickborn - Vorſikende natürlich gern nachgekommen.

Im lettenHeft ſchon habenwir Auszügeaus Feldpoſtbriefen unſerer Mit
glieder 6. F. Meyer (S. 30) und F.Wippermann (S. 20) gegeben. Die

Zahl der Feldpoſtbriefe und der Kartenhat ſich ſeitdem ſtart vermehrt und

nachdem wir auch noch die Niederdeutſche Kriegsbücherei zur Verbreitung

plattdeutſchen Leſeſtoffes unter unſern Kriegern ins Leben gerufenhaben,ſind
noch HunderteBriefe mitder Bezeichnung „ Heeresſache“ oder „ Marinefache“

hinzugekommen. Die enthalten Dantſagungen und Geſuche, oftmals beides.

Kommandeureund Mannſchaften , Garniſonpfarrämter und Lazarettleiter ſind

die Abſender. Zwei der Briefe trugen die Unterſchrift des PrinzenHeinrich
von Preußen , andere die des Großadmirals von Köſter .
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IS

Wir laſſen hier wieder Auszüge aus einigen Briefen folgen.

Unſer Verwaltungsratmitglied Dr. G. Ruhlmann (Leutnant und Rompagnie

führer 3. 3. in Nordfrankreich) ſchreibt: ... ihr Platt vergeſſen die Leute

hier erſt recht nicht. Es wird echt niederdeutſch gehauen .

Prof. Dr.G.Rojenhagen (Mitglied des Quickborn) 7. 3. als Oberleutnant in

Nordfrankreich : „ Lieber Herr Wriede, meine Frau ſchickt mir die Ottober

nummer des Quickborn hierher. Da bedauere ich , daß ich nicht in's Vlaamen

land gekommen bin, wo die Holſteiner Landſtürmer vorzüglich hingepaßt hätten ,

ſondern in dieſe franz. Grenzgegend mit ihrer induſtriellen Miſchbevölkerung,

Man hört hier zwar vlämiſch , wird auch mit „guten Tag“ gelegentlich begrüßt

aber ein Voden für moraliſche Eroberungen iſt es nicht : bier gilt es nur

„ Achtung, auch Furcht“ bei den Leuten zu erhalten . Man ſieht hier aber

das ganze Unglück eines befekten' Landes, die großen Werke :

Hochöfen, Walzwerke, Zinkhütten, Schmieden – alles ſtill. Darum , großes
Elend wie auch in den belgiſchen Induſtrieſtädten . Ich möchte auch für die

Wachtſtuben Lektüre haben , Heimatliches, Plattdeutſches. .. Ihnen und

dem Quickborn meinen herzlichen Gruß aus Frankreich !“ In einem ſpäteren

Brief ſchreibt Prof. Roſenhagen : „Die Bücherſendung kam deshalb ſehr er

wünſcht, weil wir gerade wieder Bahnwachdienſt übernommen haben. Da iſt

Leſeſtoff ſehr begehrt. Freilich enthielt die zweite Sendung gegenüber der

erſten etwas weniger gute Sachen, aber ihren Zweck tun ſie doch wenns

nur mehr Petroleum gäbe. Eine Wache iſt ſo glücklich, Gas zu haben , 2 an

dere hoffen auf elektriſches Licht hoffentlich wirdswas. Die Petroleumnot

iſt etwas ſchlimmes, faſt ebenſo ſchlimm wie der Mangel an Lebensinitteln ,

über den wir hier übrigens nicht zu klagen haben. Es iſt eine Rindvieb -reiche

Gegend. Man ſehnt ſich hier ordentlich nach dem berühmten ewigen Hammel

von 1870.“ Unſer früheres Vorſtandsmitglied Julius Broszinsky ,

3. 3. als Unteroffizier in Brüſſel berichtet : ... Beifolgendes Kriegsgedicht

(„De Soßunſöbentiger“, von Otto Bröckeraus Hamburg) iſtvon einem unſerer

Landſturmmänner in Dülmen i. W. verfaßt und dort zum Druck gebracht wor
den ... Abgeſehen von einer gründlichen Erkältung geht es mir in dieſer

ſchönen Stadt ſehr gut. Wir kommen nur ſo ſelten hinaus, obgleich ſich die

Bevölkerung völlig ruhig verhält. Trondem habe ich doch ſcon manden

ſchönen Punkt hier kennen gelernt. Hoffentlich iſt baldParole: Heimat.

Von Guſtav Cramer (M.d. Q.), 3. 3. Lazarettinſpektor in Frankreich, er

fahren wir unterm 16. Oktober : „ Ick bün all von ’n 2. Mob .- Dag an ünner

wegs mit Feldlazarett Als de Taters, mitn Stücker 20 Wagens und

36 Peer un 60 Mann, ümmer achter Truppen an , denn geit't mal Morrns,

denn an'n Dag los, un öfters in düſtere Nacht. Meiſt ward biwakiert, of mal

in Hüſer ' n Nacht bleben. Mi geit't aber immer noch god. Jđ bün Inſpekter

dorbi und föhr fein in’e Kutſch, tweeſpännig! Un Plattdütſch is uns

Sprock ot hier, denn de , ganze Mannſchaft is ut Dithmarſchen , Holſteen un

of mit ut Sleswigſche. —“ über ſein Wohlergehen beruhigt Herr Cramer uns

auch am 2. Dezember: „Mi, den Kgl. Feldlazarett- Inſpekter, geiht dat pract:

vull ſchön. Ick heff hier ſo in de Hauptſack dorför to ſorgen, dat dat ganze

Lazarett, de Lüd un de Peer wat to leben hebbt, un denn för all dat, wat dor

fünſt noch ſo an bimmelt un bammelt.“ Wilhelm Wolgaſt, 3. 3. Land:

ſturmmann, ſchreibt aus Belgien : „Leider ſind wir niederdeutſchen Hamburger

nicht im vlämiſchen Teil Belgiens, Ich habe troudem oft genug im

Kompagniebureau mit Vlamländern zu tun gehabt und habe mich gefreut, daß

die Unterſchiedemit unſerm Platt die Ähnlichkeit beiweitem

nicht erreichten . Herr Senator Strandes paßt nicht nur als Handelsberr

nach Antwerpen , ſondern auch als Niederdeutſcher . Wir .... möchten ſämt:

lich in vlämiſches Gebiet hinein. Es iſt ſelbſtverſtändlich , daß wir an der Ers

oberung der Bevölkerung ganz bedeutende Dienſte leiſten könnten . Wir könnten

das Lügengewebe zerreißen , wir fönnten durch unſere Ähnlichkeit im Weſen und

in der Geſinnungsart das Ulnrecht des Krieges gegen uns handgreiflich machen .

Wenn jetzt der Norden nach Gent und in Oſtende hin geſäubert wird, wären

wir dort am beſten am Plate. Der politiſche Vorteil liegt auf der Hand ! ....

Es iſt ja wohl ſchwer ein Bataillon aus andern als aus militäriſchen Gründen
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verlegen zu laſſen ; ich bin aber überzeugt, daß die militäriſche Angelegenheit

ebenfalls einen bedeutenden Vorteil haben würde.“ – Ebenfalls aus Belgien

berichtet Dr. jur. Hans Fr. Blunck (M. d . Q.), Leutnant: „ Mir gehts ganz

gut, ich habe bei Ypern einen ziemlich unſchädlichen Granatſplitter bekommen

und werde wohl demnächſt wieder in die Front geben . Wir ſiten hier nun

als Feinde in einem rein niederdeutſchen Lande, aber es iſt wohl das Schickſal

der Deutſchen , daß ſie nur gegen ihren Willen die endgültige Einigung erzie.

len ..... " Von unſerm G. F. Meyer erfahren wir noch aus Oſtpreußen :

De lütten Lüd bi Goldap rüm ſnackt ot plattdütſch ; it verfehr mi

rein, as it vun'n Süden rop kam'n dö un mit eens vun de Lüd op de Straten

plattdütſch ſnacken hör. “ Der verwundet aus Frankreich in ſeine Heimat be.

urlaubte Miniſterialſekretär Dr. W. Neeſe (M. d . Q., Vizefeldwebel) beant:
wortet eine Anfrage nach ſeinem Geſundheitsſtande: „ Mien leiw Herr Wriede !

För Sei Ehr fründlichen Würd dant ick Sei velmals. Leg is min Verwundung

nich; dei Kugel is, dicht an den Knaken vörbi, glatt dörch den linken Ober

ſchenkel dörchgahn. Wildat ſei oewer Nervenſträng'n dörchreten hett, beff ick

bannig Weihdag in den Faut. Jck tann em noch gornich anſetten . Wenn min

Bunnnu of binah heil ſünd, möt it dorher noch ümmer up'n Sofa rümliggen,
wat minahgrad' all langwilig ward. Oewer, wat fall einer dorbi dauhn , as

Jochen Nüßler ſeggt, man möt Geduld lihren . Ick freu mi doch , dat ick tau

min Deil heff bi helpen künnt, dat dei Landkort 'n anner Geſicht kriegen deiht.

Dei Middeilungen heff it mi von Schwerin ut nabſchicken laten. Jck

wünſch ' blot, dat ick bald wedder nach Schw . führen kann, um wedder in dei

Gill tau arbeiten. As mi Krüger ſchrew, dreggt dei Gill jede Wet in die

Krankenhüſer vör ; dat holl ick för'n prächtig Propagandamittel: jüſt dei Ver

wundeten fünd duwwelt empfänglich för Vördräg.“ Prof. Dr. O. Lauffer

(M. d . Q. , . 3. in Nordfrankreich als Oberleutnant und Adjutant) ſchreibt:

„ Veſten Dank für Ihre freundlichen Quickbornſendungen, die als Gruß aus

der Heimat meinem Herzen beſonders wohl getan haben. Ich bin ſtolz darauf,

Ihre Vereinsſtatiſtit durch die Mitteilung bereichern zu können, daß ich hier

auf dem weſtlichen Kriegsſchauplat das eiſerne Kreuz erhalten habe. Auch

ſonſt geht esmir bisjest gut. Wir alle boffen zu Gott, daß er den deutſchen

Waffen weiter den Sieg verleihen möge. Ihnen , lieber Herr Wriede, und

allen Freunden des Quickborn ſende ich aus Feindesland die beſten Grüße“ .

Ebenfalls aus Nordfrankreich teilt Hinrich Wriede (M. d. R., Erſatz

reſerviſt) u . a . mit: „ Jekt allerdings haben wir nicht viel Zeit für Bücher und

Plattdeutſch. Wir haben genug mit unſern Schübengräben zu tun. Wir liegen

in . . . zwiſchen L. und A. von aller Welt abgeſchloſſen. Wir hören nur ( e

wehrfeuer und Geſchürdonner.“ Und in einer ſpäteren Feldpoſtkarte : . bi

uns ward plattdütſch inact. Sogor de Offziern fangt dat all mit an. Un

veel Spoß moft uns Lüd dat hier, wenn ſe an düſſe Kant noch mol een be

meut, de vlamſch ſnacken kann. Dat ſe ſik denn up mol verſtohn fönt. Bloß

foken fümmt dat ne mihr vör. Mierſttieds mütt ik hier frankſch ſnacken und

dat noher de Komeraden in Platt oberſetten. Denn 2 Sproken gif dat

hier bloß noch : Frankſch un Plattdütſch !" Von den „Hummels "

berichtet Herr John Eimers (Offiziers -Stellvertreter im Oſten) : „Daß unſer

Bataillon übrigens hier allgemein das Hummelbataillon genannt wird,

dürfte Sie intereſſieren . Es ſind durchweg Hamburger Jungs,und als bei

Hohenſtein die Gefahr beſtand, auf eigene Truppen zu fchie .

Ben, hat die Hummelparole vielleicht man ch es Unglück ver

hütet.“

In einem Brief von der Oſtſeekante meldet Rektor Guido Höller (M.

d. Q.): „ Unſer Poſten ſteht hocham ſteilen Ufer mit dem Blick zwiſchen A.

u. H. hindurch . Die See iſt meiſtens unbelebt; nur einige Fiſcherboote, der

Perſonendampfer zwiſchen A. u. Š. und ganz ſelten ein heimiſcher Seedampfer

kominen vorüber. Ein kleiner deutſcher Kreuzer zeigt ſich ab und zu auf kurze

Zeit ; aber er verſchwindet ſofort; er weiß, wir ſind zur Stelle. Die Wacht

zur See und zu Land iſt gut. Šo gut, daß kein feindliches Schiff ſich zu

nähern wagt. Wir kommen uns allmählich reichlich überflüſſig vor, als Som

merfriſchen -Soldaten . Die Wachtſtunden dehnen ſich in ermüdender Lange.
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weile. Die einzige Unterhaltung bilden Fiſcher, die die Aalreuſen ausnehmen ;

und einige Fiſcherboote, die ohne Flagge vorüberſegeln wollen. Sie werden

ſolange anahoit, bis ſie ſie aus dem Kaſten kriegen und vor dem Segel flattern

laſſen . Dieſen widerſpenſtigen Fiſchern ſind wir ſehr dankbar ; ſie vertreiben

uns für einige Minuten die Zeit. Hoffentlich kommen wir bald nach Belgien

hinunter, um uns nützlicher erweiſen zu können. Für die überſandten

Bücher danke ich Ihnen im Namen aller Kameraden und wünſche dem

Quick born auch in dieſen kriegeriſchen Zeiten für ſeine friedlichen Aufgaben

eine ſtarke Werbekraft.“

Beſonders lebhaft iſt der Briefwechſel um die ,, Niederdeutſche Kriegsbücherei".

Wie ſehr die Bücher erſehnt werden, davon geben mehrfache Zuſchriften des

Evang. Marine-Garniſonpfarramtes in Curhaven Kunde, in denen

betont wird: „ Wir würden auch für weitere Gaben an Büchern und Leſeſtoff

noch reichliche Verwendung haben“, und „ Sie dürfen überzeugt ſein , daß Sie

damit uns und unſern Kameraden, deren Hunger an Leſeſtoff in dieſer Zeit

des Wartens begreiflicherweiſe groß iſt, einen beſonderen Dienſt erwieſen
haben “ . Der Kapitän eines Depotdampfers gibt ſeinem Büchergeſuch dieſe

Begründung: „ Nun aber fehlt es uns wir ſind 40 Mann, meiſtens ver

heiratete Seeleute (12 Offiziere der Handelsmarine) an Leſeſtoff in dieſer

Einſamkeit ;meine kleine Privatbibliothek iſt ſchon gänzlich durchgeſtöbert, meine
3 Bände Nanſens„ In Nacht und Eis“ ſind bereits mehreremale wieder aus.

geliehen Ein Obermatroſe d. Reſ. ſchreibt: .. möchte

Sie höfl. bitten im Namen meiner Hamburger Kameraden, auch uns ein Buch

zukommen zu laſſen . Wenn es angeht im Hamburger Platt . Vielleicht

Geſchichten und Gedichte, eventuell auch ein Liederbuch . Wir würden uns

ſehr dazu freuen, und uns erkenntlich zeigen . Denn die Engländer

ſcheinen vorläufig ja noch nicht zu kommen. Wir bekommen hier langſam

Langweile. Alſo ſehen Sie mal zu, was ſich da machen läßt.“ Ganz ähn

lich äußert ſich auch dieſer Janmaat: „ SageIhnen beſten Dant für die Bücher,

welche hier an langweiligen Tagen uns die Zeit verkürzt haben, und wäre

Ihnen dankbar, wenn Sie uns noch einige ſenden möchten, wir möchten ja

gerne hier raus, aber die Zeit iſt noch nicht für uns gekommen , um mit den

Engländern Abrechnung zu halten , welche an allem Schuld haben ."

Von unſerm Mitglied Martin Scheer, 8. 3t. Verwaltersmaat auf einem

Depotdampfer, kam zunächſt die Mitteilung, die Kameraden genöſſen den platt
deutſchen Leſeſtoff „wie eine Mahlzeit Plummen un Blüten “. Einige

Wochen ſpäter ſchrieb Herr Scheer: Nu find wi binnen tamen

un dor geiht of all de Poſtonkel an Land un holt uns en groten Sack vull
Breef un Korten un Freidenblöt un Tabat un Zigarren . Junge, is dat en

Leben ! Jck krieg of mien Deel : een Breef von mien Fro, een von mien
Mudder un ſo wieder un of twee grote, dicke von’n „ Quickborn “ . -Herr Wriede,

Se gleuben jo gornich ,watuns de ſcheunen plattdütſchen Leeder
forn Spoß mokt! Ick heff glieks verſocht, ſon Ort von „Geſangverein "

toſam to ſchoſtern, dat gung aber nich , denn de Kerls fönt all nich beter ſingen
as ick, un ick kann blots freihn. Na, nu les ick Obend for Obend 'n poor von
de Leeder vor. Dat mokt uns en hölliſchen Spoß. Ok ut de Beuker, de Se

uns Koptein ſchickt hebben, ward vorleſt. Se fragen, ob wie deBeuker all

dorchleſt hefft? Ne, Herr Wriede, ſo ſnell geiht dat nich . Wi ſind jekt jo

all Kohlenjumpers worden, möt doch of wat dohn for uns Heimotland, un

dat Kohlenjumpen koſt Knokenfett un ’n Barg Tied. Alſo geiht datman ſinnig
mit dat Leſen . Un wenn een Vook duppelt leſt ward, is jo of keen Fehler,

dat is lichter to verdaun . Hüt morgen wull ick verſeuken , een poor von de

Veuker ,„.de wi duppelt kregen hefſt, un of een von de „ Quickborn -Mitdeelungen “

an een Ünnerſeeboot, wat nich wit von to Anker liggt, an Bord to ſchicken.

Dat weer ober nich to moken . Ut de Oſt weiht ſiet dree Dog een Kobſtorm ,

ſo dat nich meuglich is, een Boot to Woter to kriegen . Wenn't to Woter
is, is of all vull Woter. De armen Kerls dor in't Ünnerſeeboot ! Dor ſind

doch ſicher of Plattdütſche an Vord. Na, viellicht glücktdat morgen freuh,
dat Wedderglas geiht jo all hoch . . Tum Sluß mut ick nu of
velen Dank utſpreken , of in Nomen von mien Kameraden, for de Freid, de

.

.
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Se un de „ Quickborn “ uns mott hefft mit de Beuker op plattó ütſche

Ort for plattdütſche Lüd. 3c harr dat jo all to Anfang dohn kunnt,

ober ict dach mi, dat Se den ehrlichſten Dank doch an ' beſten twiſchen de

Reegen leſen tunnen. So nu op Wedderſehn, Herr Wriede, in uns ſcheunes

Hamborg, un dat recht bald , wenn uns Herrgott dat will. Weer doch gor to

ſdad, wenn mi düſſen Winter de ganzen Quickborn -Verſammlungen

ut de Näs goun ſull'n .“

Einen luſtigen Briefwechſel gab es mit einem Seewehrmann. Der

ſchrieb uns eines Tages: „leve Quickborn ! Wi ſitt hier mit'n Barg Ham.

borger Jungs un of Šleswig-Holſteener in't B . Land an de Nordſeeküſt

op Wach. Nu ward uns hier manchmol de Tid bannig lang un ick wull mal

fragen, ob ji nich mal 'n afgeleggtes Book for uns öber hebt. Dat is 'n

beten drieſt von mi, dornah to fragen, aber : „ Mut is die Zierde des Soldaten “ ,

un de Kaiſerl. Seewehr ſteiht of dorin nich trüg. Wenn ſick dor alſo moi

wat anfinnt, denn ſchict dat an den Hamborger Seewehrmann P . . M .

Veelen Dank in't vorut !" Umgehend erhielt er die Antwort: „Mien leebe P. M. !

Dat is recht von Di, dat Du mol ſchreben beſt ! Nu ſallſt of gliek en lütt
Book hebben, un 'n por Leeder, un noch 'n Gedicht (to'n Vorleſen !) un

Dien Šeewehr-Afdeelung, de fall denn annerWoch ok en Por Beuker hebben.

Seh man to , dat Du mol een aftriggſt to'n Leſen ! – Un ' denn paß man jo

good op de Englänners ! De Quickborn.“ Die Dankſagung für das aus

nahmsweiſe einem Einzelnen geſchickte Buch (die Bücher gehen ſonſt nur an die

Truppenteile) lautete: ,,Leebe Quickborn ! For dat ſcheune Voof , Von Jadeſtrand

un Werſerkant dant ick of velmols, dat hett mi bannig freut. Ot dat ſcheune

Gedicht von Gorch Fock. (Wat uns Matroſen ſeggt). Jck heff dat hüt obend

glieks mien Wachtsmooten vorleſt; de meenten all, dat weurn ſo ganz unſe
Anſichten. Wie freit uns nu all op de Beuker de unſe Afdeelung

hebben ſal, ick heff jem dat nämlich gliets vertellt. Dat gleuvt ji in

Hamborg gornich, w at ji uns dor forn Freid mit moft !"

Ein Hauptmann und Kompagnieführer, der im Friedenszuſtande die deutſchen

Schulen in einer belgiſchen Großſtadt leitete, äußerte ſich folgendermaßen

„ Ihre Vereinigung hat die große Güte gehabt, der .. Komp. Regt. Nr..

eine Sammlung von Büchern zu überweiſen, von denen Sie „ hoffen, daß ſie

plattdeutſchen Kriegern Freude machen werden .“ Es iſt mir ein Bedürfnis

Ihnen mit aufrichtigſtem Danke mitzuteilen , daß dieſe Hoffnung fich im

höchſten Maße erfüllt hat. Unſer ganzes Regiment beſteht aus Ham

burgern, erſt bei ſpäterem Erſatz ſind einige Lübecker und Schleswig-Holſteiner

dazugekommen, aber Plattdeutſche ſind ſie alle . Plattdeutſch iſt deshalb

auch die Verkehrsſprache im Regiment, w em’s nicht geläufig

war , der lernt es ſchnell im Umgang. Wer die Sprache nicht

beherrſcht unter den Vorgeſebten , der merkt, daß ihm etwas

fehlt . Sie können deshalb ermeſſen, mit welcher Freude gerade die

plattdeutſchen Bücher aufgenommen werden , ſie werden eifrig

geleſen und an unſeren Komp.-Vortragsabenden durch Vorleſungen – wir

haben ausgezeichnete plattdeutſche Vorleſer unter uns den Mannſchaften

bekannt gemacht. Was wir doppelt hatten und entbehren konnten, weil es

geleſen war, haben wir ſogleich an andere Truppenteile weitergegeben, um

dieſe Schäße möglichſt vielen zugänglich zu machen. Außerdem ſteht die ſehr

gut eingerichtete und verwaltete „ Kriegsbücherei der .. Komp.“ den Ange

hörigen anderer Truppenteile unſeres Standortes ſtets gern zur Verfügung.

Sollten ſie deshalb gelegentlich noch Bücher für die Hamburger Landwehr

zur Verfügung haben, To dürfen Sie einer gewiſſenhaften Verteilung durch

uns verſichert ſein . In aufrichtigſter Dankbarkeit und mit herzlichſten

Wünſchen für den Quickborn in Krieg und Frieden

Vom Oſtſeeſtrande tam uns dieſer Dant: „ Haben Sie herzlichen Dank für

Ihre Freundlichkeit nicht nur an mir, ſondern an der ganzen Kompagnie , die

ja zu 3 , aus Hamburgern beſteht, Landſturm und Erſatzreſerviſten. Ich werde

heute noch mit dem Feldwebel ſprechen und dafür ſorgen , daß die Mann.

ſchaften ſich an Ihrer wirklichen Liebesgabe erfreuen können, die uns

um ſo willkommener iſt, als die Abende ſchon recht lang ſind . “ Von einer
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Nordſeebatterie lief ein ſehr beruhigendes Schreiben ein : „Für die liebens

würdige Sendung Ihrer Vücher ſagen wir unſern herzl. Dant; ſie werden

uns beſonders an den langen Winterabenden eine liebe Erholung von dem

recht anſtrengenden Dienſt an der Waterkant im Norden ſein ; zugleich ver

ſprechen wir , daß unſere Wachſamkeit gegen die teuren Vettern

von England darunter nicht leiden ſoll.“ Von Helgoland aus dantte

ein Korvettenkapitän und Abteilungskommandeur: „Gerade hier, wo auf vor

geſchobenem Poſten in dauernder Spannung Wache an der Grenzmart des

Vaterlandes gegangen wird, erregt eine ſolche Spende beſondere Freude.

Bringt ſie doch nicht nur eine nette Abwechslung in dem ewigen Einerlei der

vom Feſtlande getrennten Feſtung, ſondern ſie beweiſt uns auch vor allem,

daß fürſorgende Herzen im großen Vaterlande unſer in Treue
gedenken .“ A

Büchern : „ Dieſelben haben hier begeiſterte Aufnahme gefunden ſowohl

bei den aus Norddeutſchland ſtammenden Mannſchaften als auch ganz be

ſonders bei dem Offizierkorps , das faſt nur aus Norddeutſchen beſteht. In

14 Tagen wird endlich unſer Wunſch erfüllt und rücken auch wir nach ..

ab. In Dankbarkeit werden wir dann der Vereinigung Quickborn ge;

denken , wenn die uns von ihr geſtifteten Bücher uns in Gedanken in unſer

liebes Heimatland Niederſachſen zurückführen werden. Haben Sie nochmals herz

lichſten Dank !" Eine andere Seewehr -Abteilung ſchrieb: „ Der Vereinigung

Quickborn beehrt ſich die Kaiſerliche Abteilung ihren verbindlichſten Dank für die

Überſendung der ſchönen plattdeutſchen Bücherauszuſprechen, an deren Umlauf bei

der niederdeutſchen Mannſchaft die Abteilung ihren lebhafteſten Anteil nimmt.

Bildet doch die eifrige Pflege unſerer uralten niederdeutſchen

Sprache in Schrift und Wort einen Hauptbeſtandteil praktiſcher

Betätigung wahren Deutſchtumg für jeden ernſtdenkenden

niederdeutſchen Mann .“

Rundſchau

Inſchriften der alten Bremer Kanonen . (Mitgeteilt von D. Steilen ,

Vegeſack.) Es war ein ſinnigerBrauch unſerer Vorfahren, Gebrauchsgegenſtände

aller Art und Schmuckſachen mit Verzierungen und einigen ſinnvollen Worten zu

verſehen . Wir alle kennen z . B. die alten Krüge und Teller mit ihrer luſtigen

Bemalung und den oft humorvollen Sprüchen und Verſen. Auch die Ge

ſchütze, die einſtens auf Vremens Mauern Wache hielten, um gegebenen Falls

den Feind zu begrüßen, waren mit Inſchriften verſehen. Da ſie aus einer

Zeit ſtammen, wo das Plattdeutſche noch die allgemeine Umgangsſprache war,

iſt es nicht weiter verwunderlich, wenn auch die Inſchriften der Geſchübe platt

deutſch abgefaßt ſind. Den meiſten Inſchriften iſt das Urſprungsjahr beigefügt,

manche erzählen auch, wer ſie gegoſſen hat.

Die Inſchriften aber lauteten folgendermaßen :

Wen du vam Fiend bolegert biſt Up dine mecht gar nichtes wage

Des du mit nicht kanſt hebben fried An diner Swackheit nicht verzage

Sette dinen troſt in Godt alleen Got is alleine de abervindt

Holt Endracht under din gemeen . Vor em beſteit geen menſchenfint.

1548.

Wat frucheſtu den Godtloſen ſtolt
De flegende Geiſt bin ick gebeten

De ſtadt Bremen heft my laten geten
De nichtes kan wat Godt nicht wolt

Du hefft eine gude gegenwehr
rumme gy Nabers holdet Vrede

Wo du man blifſt by gades lehr.
Edder ick bringe broder mede.

1530.
1548.

In angeſt bringeſtu de fienden dien Vi gades wordt wage lif unde bludt

Oft erer ſchon noch ſo vele ſyn Vor dine Er, alle have unde guet

Wo du men holdeſt up diner ſidt Dine Frigheit di nich nemen laet

Gerecyte ſacke unde Godt mit Fliet. Wultu beſtaen, dat is min raet.

1548 . 1548. Catharina.
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Den Fienden tho ſcaden So do ick ſe frundlik gröten

Mooth Godt boraden Dat ſe verleren hende und vöte.

Des Meſters Kunſt 1548.

Js foſth umbſunſt.

Scharpe Grete bin ick geheten

Ein fogel bundt bin ick, de Heiſter, Wanick lache, dat werdt den Viend

den fienden to Schaden en gut meiſter. verdreten .

1548. De Pelican bin ick genandt

De van Bremen ſtellen alles in Gades

De Ule bin ick genand hand

Wan ander vogel ſlapen So Godt will by ſe ſtahn

So kome ut by de handt. So möten öre Vyend mit Schanden

1548. beſtan.

Help Gott uth noth.
Jc hete Tun Schlyker
De Vyende möten vor my wieken Jurgen Morian my goth int jahr 1573 .

Dat doth ihm gang bange Jk hete de witte Strues

Dat ſe wyken vor mienen klange. Un höre tho Bederkeſa up dat hues

1551 . Dat ſchul den Vienden dreten

De Raht van Bremen heft mi laten geten.

Margareta is myn nahme Anno Dni 1537. help Godt

Wen ick myn fynde ſehe herkamen Uth nodt. Berend Lechthenow my goet.

Bodenſtändige Wirtshausnamen. Der Krieg hat eine ganze Anzahl Hotels

in Höfe, Reſtaurants in Gaſthäuſer, Cafés in Kaffeehäuſer verwandelt. Ver

ſchwunden iſt auch eine Anzahl ausländiſcher Gaſthausnamen , die uns nichts

ſagten, und über deren Bedeutung und Ausſprache die Meinungen manchmal weit

auseinander gingen . Aber manches „Hotel“ , mancher „Grill-Room“ , manches

„Tea Houſe“ , hat doch ſein altes Schild nur flüchtig übermalen oder es nur

verſchämt durch leichtes Leinen verhüllen laſſen , um es nicht zu ſchwer zu

haben, nach dem Friedensſchluß der alten Leier neue Töne zu entlocken. Bei

den Wirts hausnamen mag vielleicht auch oft als Grund angenommen

werden dürfen, daß der Gaſtwirt (der ehemalige Hotelier, Cafetier, Reſtau

rateur) noch nicht weiß, wie er ſeine Wirtſchaft nennen ſoll. Die unverſtandenen

fremdländiſchen Klänge haben ihm eine ſo große Hochachtung abgerungen , daß
ſeine Augen und Ohren ſich an gute deutſche und vielleicht gar nieder

Deutſche Namen noch immer nicht recht gewöhnen fönnen . Und doch haben

ſeine Berufsgenoſſen in älterer Zeit ſolches Vorurteil nicht gekannt. Eine

Fülle paſſender Namen für Gaſthöfe, Fremdenheime, Wirtshäuſer, Trinkſtuben

ſtand damals zur Verfügung. Viele ſind auch noch lange im Verkehr ge

blieben oder haben ſich gar bis in unſere Tage gerettet. Wie anheimelnd,

freundlich, luſtig klingt mancher dieſer todenſtändigen Namen. Altehrwürdige

Wirtshausnamen ſind in Niederſachſen das „ weiße Roß " und der „ Nobis

frug“ . Der „ Krug“ kam und kommt auch in vielen anderen Verbindungen vor :

Schinkenkrug, Püſſerkrug, Eckerfrug, Redderkrug uſw. Wirtshausnamen ſollen

die Veranlaſſung zu den Ortsnamen „ Quickborn “, „ Lurup“ , „ Krupunder “ im

ſchleswig-Holſteiniſchen Kreiſe Pinneberg gegeben haben . In Braunſchweig

beſteht der „ gröne Bom“, bei Lütjenburg die „ ole Lieſe“ , in Bremen eine

„Muggenburg “, im oſtholſteiniſchen Seengebiet die „ Fegetaſche“ (ehemals eine

Zollſtätte, gerade wie der , Tollenſpiefer' ( Zollausguck, in den Vierlanden), in

und bei Hamburg das Fährhaus „Uhlenhorſt“ , das ,,Storchneſt“, der „blaue

Hahn “ und der „ ſüße Kringel“. Der „ Achtermann “ in Goslar verdankt ſeinen

Namen einem alten Goslarſchen Feſtungsturm , kann alſo wohl nicht ohne

weiteres auf andere Orte übertragen werden , der „ alte Schwede“ aber iſt nicht

an Wismar, der „ Reuter-Keller “ nichtan Roſtock gebunden. „Störtebeker“

und „ Anker“ haben überall an der Waſſerfante, „ Wittekind “ in ganz Nieder

ſachſen Berechtigung. Für das unglückliche „ Velvedere“, das der hamburgiſche

Volksmund in einem beſonderen Falle in ,, Villwarder“ umtaufte, hatte man

früher „Kiekut“ und „Südetum“ (Sieh dich um ) zur Verfügung. Feuchtfröhlicher

Humor ſpricht aus den noch heute beſtehenden „ zum lebten Heller“ (Hamburg)

und „dröge Schinken “ (Oldenburg) . In der Hamburger Hafengegend könnte
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man ſehr gut Schänken mit den volkstümlichen Bezeichnungen ehemaliger

Wohnhöfe jener Gegend: „ ſcheebe Stebel“ und „ blaue Lappen" belegen .

Die Gaſtwirte ſollten ſich's wirklich einmal überlegen, ob nicht gute boden

ſtändige Namen weniger langweilig, beſſer zu behalten und bedeutend an

ſprechender ſind als alle die Zentral, Savoy, Monopol, Continental ( Ton zumeiſt

auf der zweiten Silbe) und Briſtol. P. B.

Die Bahnhofsautomaten der Firma Reclam . ( Vgl. 8. Jhg. S. 17.) Die

Verlagsbuchhandlung Philipp Reclam junr. in Leipzig ſchreibt uns : „In der

Oktober-Nummer Ihrer Zeitſchrift iſt eine Notiz über meine Bücherautomaten

enthalten, zu der ich einiges Berichtigende zu bemerken habe. Die Behauptung,

daß „ faſt nur “ Ueberſetzungen in den Automaten ausliegen, iſt durchaus

unrichtig und zeugt von ſehr flüchtiger Prüfung des beſprochenen Materials.

Wie das Verhältnis der deutſchen zur ausländiſchen Literatur in den

Automatenbüchern tatſächlich iſt, geht aus demhier mitfolgenden Verzeichnis der

zur Füllung der Apparate verwendeten Bände hervor:von 400 Bänden, die

zum Verkauf in den Automaten ausgelegt worden ſind , ſind im ganzen 120 den

ausländiſchen Literaturen entnommen, alſo zwiſchen einem Viertel und einem

Drittel. In der erſten Füllung z. B. ſind von 80 Bänden nur 16 ausländi.

[ chen Urſprungs, alſo nur ein Fünftel. Das iſt ein durchaus angemeſſenes

Verhältnis, namentlich wenn in Betracht gezogen wird, daß es ſich nicht nur

um Ueberſekungen aus zwei oder drei fremden Literaturen handelt, ſondern

daß Werke aus den geſamten nordiſchen, den romaniſchen, ſlaviſchen , der

ungariſchen und finniſchen, der amerikaniſchen und engliſchen und einer Reihe

anderer Literaturen vereinigt worden ſind . Es kommt alſo auf die einzelne

fremde Literatur nur ein ſehr kleiner Bruchteil. Ganz entſchieden muß ich der

Andeutungentgegentreten, daß ich die Automaten „zum Abſak für Ladenhüter“

benukte. Wenn es in der Univerſal- Bibliothek auch ſicherlich eine ganze Reibe

von Bänden gibt, die nicht „ gehen “ , und darunter leider eine Reihe vor.

trefflicher Werke, ſo ſind dieſe jedenfalls nie im Automaten zu finden. Die

Auswahl der Bände iſt vielmehr, außer von Geſichtspunkten ſonſtiger

Eignung ausdrücklich auch von dem der ſtatiſtiſch erwieſenen Gang.

barkeit getroffen worden , da ſonſt bei den hohen Koſten des Auto

matenbetriebes die Durchführung des Unternehmens gar nicht möglich wäre.

Dies iſt alſo mit einer der Gründe zur Aufnahme einer ganzen Reihe

ausländiſchen Literaturen angehörender Werke. In der Hauptſache aber iſt

es der durch die grundſätzliche Stellungnahme der Univerſal- Bibliothek den

ausländiſchen Literaturen gegenüber gegebene: Die Univerſal- Bibliothek iſt

eine Sammelſtätte nicht nur der deutſchen, ſondern der Weltliteratur.

Bei der Auswahl der Bücher für den Automaten dieſen Grundzug zu ver

leugnen , wäre umſo weniger angebracht, als ſehr entgegen der von Ihnenin

jener Notiz vertretenen Meinung die Beſchränkung auf nur heimatlich -volts.

tümliches Schrifttum ineiner Erfahrung nach für den Automatenverkauf prat.

tiſch undurchführbar wäre; dasUlnternehmen wäre dabei finanziell nicht lebeng.

fähig zu erhalten . Gerade das Bahnhofspublikum ſekt ſich bekanntlich aus Ange

hörigen der verſchiedenen deutſchen Provinzen wie der verſchiedenſten Lebens

kreiſe zuſammen . Darauf muß bei der Ausleſe der Automatenliteratur unbedingt

Rückſicht genommen werden. Eine zu enge Auswahl, die immer wieder in

den Automaten dargeboten würde, hätte unvermeidlich innerhalb weniger

Wochen lebhafte und unwillige Vorſtellungen ſeitens des Publikums und des

den Automaten verwaltenden Buchhändlers zur Folge. -- Daß bei dein Automaten

verkauf die norddeutſchen Schriftſteller nicht zu kurz weggekommen ſind, zeigt

Ihnen auch das beigefügte Verzeichnis (die ſchwarzangeſtrichenen Titel). Die

von Ihnen erwähnten Namen ſind ſämtlich dabei, freilich iſt es nur mit den

Werken möglich die nicht mehr als eine Nummer umfaßen (Brinckman iſt hier

noch nicht aufgeführt, „Höger up“ wird aber ſeit einiger Zeit ſchon im Auto.

maten mit verkauft). - Daß eine ſtärkere Betonung (alſo nicht ausſchließliche

Beſchränkung) heimatlicher Literatur für die verſchiedenen Gegenden Deutſch.

lands Vorziige hätte, gebe ich gern zu. Praktiſch ſtellen ſich aber der Durch .

führung ſolder Sonderbehandlung ſehr viele Schwierigkeiten entgegen , von

denen der Außenſtehende keine Ahnung haben kann, ſo daß es biš jest noch
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nicht möglich war, dieſe auch ſchon von mir gehegte Abſicht auszuführen.

Ich wäre Ihnen verbunden, wenn Sie in der nächſten Nummer Ihrer Zeit

ſchrift einige Ihre frühere Notiz berichtigende Zeilen bringen würden .“

Hierzu einige Bemerkungen : Wenn die Füllung der Automaten ſtreng nach

den Liſten vorgenommen wird, ſo iſt allerdings das „faſt nur“ übertrieben . Nun

ſind aber in den Automaten immer nur 12 ſichtbar und ich habe nicht in oberfläch

lichen gelegentlichen, ſondern in jabrelangen Beobachtungen den Eindruck gehabt,

daß die ausländiſchen Werte überwögen, und denſelben Eindruck hatten auch andere !

Wenn unter den 80 Büchern der „ weiten Füllung“ ſich 32 ausländiſche

befinden , ſo iſt dieſer Prozentſak doch zum mindeſten auffallend groß, und in

einer anderen Füllung befinden ſich zahlreiche fremdländiſche Geſchichten und

Schilderungen deutſcher Verfaſſer, wodurch der Eindruck einer Vevorzugung

des Ausländiſchen noch verſtärkt wird . Als wirklich bodenſtändig können

nach meinem Dafürhalten höchſtens 5 % der 400 Automatenbände gelten . Die

plattdeutſche Dichtung iſt in der gedruckten Liſte einzig durch zwei Bände

von Bandlow vertreten . Das Brinckman -Heft iſt wohl an die Stelle des

in der Liſte geſtrichenen japaniſchen Bandes zu zählen , durch den dann das

Ausländiſche zugunſten des Bodenſtändigen um ein Buch geſchmälert worden

wäre. Daß aber auch dann noch von 400 Bänden 120 (oder nach Abzug des

gewiß nicht als ausländiſch zu empfindenden Shakespeare 119) Bände, auf

die ausländiſche Literatur kommen , das iſt wohl auf alle Fälle reichlich hoch,

wobei außerdem nicht zu vergeſſeu iſt, daß die Begriffe „ Literatur aus aller

Welt “ und „ Weltliteratur“ ſich nicht auf alle Fälle decken, in dieſer Auswahl

ſogar nur recht ſelten. Ich nehme gern davon Kenntnis, daß Ladenhüter

nicht in den Automaten geſteckt werden , lege freilich meinerſeits auf die

ſtatiſtiſch erwieſene Gangbarkeit“ auch kein großes Gewicht. Auf den

Bahnhöfen der hamburgiſchen Vorortsbahn, des Städtchens Bergedorf uſw.,

wo ich am häufigſten die Reclam -Automaten beobachtet habe, ſpielt das Pu

blikum „aus den verſchiedenen deutſchen Provinzen “ nun keineswegs eine für

die Auswahl wichtige Rolle. Aber ich meine, daß ein Unternehmen, dem

durch die Freigabe der Bahnhöfe ſchon eine gewiſſe Vertriebsſicherheit geboten

wird, nun auch ſeinerſeits die Verpflichtung hat, die nationale und die
volkstümliche (alſo mit dem heimiſchen Volkstum verwachſene)Literatur in weit

aus erſter Linie zu berückſichtigen , vom Auslande aber höchſtens einige Proben

zu geben und zwar nicht einfach das, was das Publikum leſen will' – ein

großer Teil des Publikums würde dann wahrſcheinlich für Nic Carterſtimmen!

ſondern lediglich Schriften allererſter Autoren, deren Bekanntſchaft auch

unſerem Volke möglicherweiſe einen Gewinn bringen könnte. Die Forderung,

daß die Auswahl auch dem Volkstum des Nordens wie dem des Südens uſw.

nach Möglichkeit gerecht zu werden ſucht, muß aufrecht erhalten und wiederholt

werden . Die unendlichen Schwierigkeiten „ von denen der Außenſtehende keine

Ahnung haben kann“ werden ſich überwinden laſſen , denn wo der Wille iſt,

aber freilich auch nur da, da findet ſich der Weg, da wird es ſogar auch an

tatkräftiger Unterſtübung der ſachlich intereſſierten Kreiſe nicht mangeln.
P. W.

Das Reuterdenkmal in Neukölln iſt im Oktober der Stadt übergeben

worden. Das Denkmal beſteht aus einem Brunnen mit dem Relief des

Dichters. Außerdem zieren ihn zwei anmutige Figuren , die die Zwillinge

Mining und Lining aus Reuters „ Stromtid “ anſchaulich darſtellen. Das

Brunnendenkmal iſt ein Wert Heinrich Mißfeldts , dem wir auch das Kieler

Groth-Denkmal verdanken. Von einer Feierlichkeit bei der Übergabe des

Denkmals iſt wegen des Kriegszuſtandes abgeſehen worden .

Vlandern oder Flandern . Die Preſſe iſt ſich nicht einig über die Schreib

weiſe dieſes Namens. Man lieſt auch Vlame neben Flame und Fläme,

vlamiſch und vlämiſch neben flämiſch. Unſere „ Mitteilungen “, die auch früher

ſchon „ Vlamen “ und „vlämiſch " ſchrieben , haben auf Profeſſor Borchlings

Anregung neuerdings auch in Vlandern den hiſtoriſchen Anfangsbuchſtaben

wieder in ſeine Rechte eingeſett. Über die große Bedeutung der Šchreibweiſe

für die Vlamen äußert ſich Frib Bley in der „ Täglichen Rundſchau“ vom

11. November wie folgt : Es muß in der Tat unſere beſondere Aufgabe ſein ,
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die Züge zu pflegen, die durch die von der belgiſchen Regierung und den

Französlingen betriebene Verbekung wohl verwiſcht, aber nicht ausgelöſcht

waren . Um ſo mehr iſt zu bedauern, daß einzelne Berichterſtatter ſich in Un

kenntnis gewiſſer Empfindungen der vlämiſchen Bevölkerung befinden , die in

dem ihr aufgedrungenen Kampfe gegen die ,,Verfranſchung“ des Landes – ein
Wort, das mir ſehr viel beſſer gefält, als Franzöſierung ! ſtets Beachtung

gefunden haben und dieſe auch wohl verdienen . Dazu gehört insbeſondere die

Schreibweiſe alles deſſen, was ſich auf Vlamland und die Vlamen bezieht.

Zunächſt iſt es für jeden echten Vlamen geradezu unerträglich, ſeinen Volts

namen mit F geſchrieben zu ſehen . Allerdings führen einige Schriftſteller für

die Berechtigung der Schreibweiſe , Flandern " an , daß dies im völtiſchen Sinne

gemeint ſei : zum Unterſchiede von der alten politiſchen Grafſchaft Vlaandern,

die nur einenTeil des ganzen Stammes der Landesbewohner umſchließe. Aber

ich muß bekennen , daß ich noch bei keinem Vlamen dieſer Befürwortung be

gegnet bin, und ſehe keinen rechten Grund, an der Schreibweiſe Flaandern,

Flame, flämiſch mit F feſtzuhalten , da dieſe in den Augen der Vlamen

eben doch als franzöſiſch und Gepflogenheit der Französlinge

empfunden wird. Sie ſelbſt ſchreiben ihre Heimat entweder Vlaandern oder

gewöhnlich Vlaendern, wobei dasV als weiches F geſprochen wird, das e

hinter a aber als Dehnungslaut gilt: Vlaendern wird alſo genau ſo geſprochen ,

wie Vlaandern . Falſch unter allen Ilmſtänden iſt natürlich Vländern und die

Vlämen oder wohl gar Flämen. Als Beiſpiel hierfür möge z. B. der Name

Maeterlinck (ſprich Maaterlinck, nicht etwa Mäterlinct) dienen. Das Eigen

ſchaftswort wird in der Sprache des Landes ſelbſt als vlaamſch gebildet. Åber

es iſt natürlich nicht falſch , daß wir es hochdeutſch „vlämiſch “ ſchreiben. Der

einzelne Angehörige des Volkes nennt ſich einen Vlamen oder mit beſonderem

Stolze Vlaming : ,,om dat it Vlaming ben !“

NiederdeutſcheStädte und Ortsnamen in Belgien undNordfrankreich .

Wir geben nachſtehend eine Liſte niederdeutſcher (vlämiſcher) Städte- und Orts.

namen aus urſprünglich deutſchen , im Laufe der Jahrhunderteaber mehr und

mehr verwälſchten Gebieten Belgiens und Nordfrankreichs. Die verwälſchten
Namen dahinter.

Belgien.

Aalſt ( Aloſt) Lier (Lierre)

Antwerpen (Anvers) Löwen (Louvain)

Arel (Arlon ) Luit, Lüttich ( Liège)

Baſtnach ( Baſtogne) Mecheln (Malines)

Bergen (Mons) Namen ( Namur)

Beulen (Bouillon ) Nieuwpoort ( Nieuport)

Brügge (Bruges) Oudenaarde (Aubenarde)

Brüſſel ( Vrurelles) Rouſſe (Romair)

Dendermonde (Termonde) Rouſſelaere (Roulers)

Dirmuiden ( Dirmude) Tienen ( Tirlemont)

Doornit (Tournai) Veurne ( Furnes )

Kortrijk ( Courtrai) Ypern (Ypres)

Nordfrankreich.

Atrecht (Arras) Ryſiel, ( Lille)

Boonen ( Voulogne) Die Holländer haben nie aufge.

Depen , Tiefe ( Dieppe)
bört, die Stadt Ryſſel zu nennen,

in Deutſchland mußte man natür:

Duinkerke , Dünkirchen (Dunker- lich den franzöſiſchen Namen nach .

que) plappern !

Kales, Kalis (Calais) Swartnes , de Neſe, Graunaſe

Ramerijt (Cambrai) (Gris -Nez)

Wittenes (Guines)

Vlämiſches im Deutſchen Reich . Einem in der Schleſiſchen Zeitung er

ſchienenen Aufſat „Schleſier und Vlamen “ entnehmen wir folgendes : Wir

haben nicht bloß eine enge Verwandtſchaft von Volk und Sprachen zwiſchen

Niederländern im allgemeinen und Vlamen im beſonderen einerſeits , unſeren

Niederdeutſchen andererſeits, ſondern in Deutſchland ſelbſt niederländiſche und
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vlamiſche Niederlaſſungen bis in unſere ſchleſiſche Heimat. Nicht weit von
Breslau befindet ſich Flämiſchdorf im Kreiſe Neumarkt, wie die Mart

Brandenburg den Höhenrücken des Fläming und eine ganze Anzahl Orte auf
weiſt, deren Namen uns bei Reiſen in den Niederlanden und Vlandern be.

gegnen, z . B. unmittelbar bei Berlin Dahlem und Lichterfelde. Nach Branden .

burg ſind einſt die Niederländer und Vlamen von Albrecht dem Bären und

ſeinen Nachfolgern zur Beſiedlung des bei Niederwerfung der Wenden größten

teils entvölkerten Landes gerufen worden. Für Schleſien liegen allerdings wie

für andere Gegenden ſchriftliche Beweiſe der niederländiſchen Einwanderung

nicht vor, auch die mehrfach erſcheinende Angabe, daß beſtimmte Orte nach

vlämiſchem Recht angeſebt ſeien, das Vorkommen der vlämiſchen Hufe und

ähnliches beweiſen noch nicht zwingend die Anſiedelung von Vlamen und

anderen Niederländern . Wohl aber können wir den vlämiſchen Einſchlag unter

den ſchleſiſchen Deutſchen mit dem ausgezeichneten früheren Germaniſten der

Univerſität Breslau, Karl Weinhold, in ſeinem Buche über die Verbreitung

und die Herkunft der Deutſchen in Schleſien an einer Menge ſprachlicher

Eigentümlichkeiten erkennen, die ſich nur aus dem Niederdeutſchen und Nieder

ländiſchen erklären laſſen . Karl Weinhold hat in ſeinem Vuche eine große

Zahl von Ausdrücken und Namen geſammelt, die nicht mitteldeutſch , ſondern

niederſächſiſch oder niederfränkiſch ſind. So nennen unſere Bauern den zu

beiden Seiten der Tenne liegenden Scheunenraum „ Banſen “ ; zum Uferſchutz

verwenden wir Buhnen ; ungezogene Kinder bekommen wohl manchmal etwas

Kräftiges in die Flappe; ein tückiſcher, lauernder oder wenigſtens hinter

triebener Menſch iſt ein glubſcher oder klupſcher Kerl; die Leute grapſchen

gern etwas und eſſen auch gern Graupe. Eine Großmutter oder ein ſonſtiges
altes Weiblein iſt eine Grubla oder Gruble. Wenn die Grafſchafter nach

Maria.Wartha wallfahrten, bringen ſie gern Woartha-Krengel, Wartha

Kringel, ein ringförmiges Gebäck, mit. Unvorſichtige oder unaufmerkſame
Leute werden leicht belämmert , das Obſt wird bei längerem Liegen mauke.

Zaudernde, langſame Leute nälen oder näla. Eine Schlucht iſt ein Schlung.

Gegen Abend war es ſchummerig. Tiere und manchmal auch Menſchen be.

kommen die Staupe uſw. uſw. – Von niederdeutſchen, niederländiſchen Namen

ſeien u. a. erwähnt : Bernd oder Berndt = Bernhardt; Dierich oder Dierig
Dietrich ; Seifert = Siegfried, ebenſo Tibe oder Tiete; Nave oder Nafe, auch

Näve oder Näfe = Neffe ; Schröer, Schröder = Schneider ; Tilgner An

pflanzer, von Tilgen oder Telden , d . ſ. Baumreiſer. Die in Schleſien häufigen

Namen mit der Endung ke ſind allerdings zum größeren Teile ſlawiſch, zum

Teil aber auch niederdeutſch , 3. B. Hipke, Lampke, Henke. Auch die Ausſprache

erinnert den in Flandern reiſenden Schleſier vielfach an ſeine Heimat, z. B. das

geſchloſſene i wird da ganz ſo ausgeſprochen wie in der Grafſchaft Glaz.

Viele von uns deutſchen Schleſiern dürfen ſich wohl mit gutem Grund denken,
daß ihre Ahnen vor 600 oder 700 Jahr aus dem fernen Weſt-Flandern, viel

leicht auch aus dem angrenzenden franzöſiſchen Gebiet, wo heute noch in rund

100 Gemeinden vlämiſch gepredigtwird, nach Oſten gezogen ſind. Weinhold

ſpricht die ſehr wahrſcheinliche Vermutung aus, daß Kloſter Leubus die ihm

geſchenkten Ländereien mit niederländiſchen oder vlämiſchen Koloniſten beſiedelt

und urbar gemacht hat. Die früheſten Nachrichten über die deutſche Ein

wanderung inSchleſienknüpfen ſichnämlich an die Stiftung dieſes Ziſterzienſer:

Kloſters im Jahre 1175. Die erſten Mönche von Leubus tamen aus der

Thüringer Porta coeli , nach der Niederländer und Vlamen als Koloniſten be.

rufen worden waren . Die Leubuſer Mönche werden, wie man annehmen darf,

Bauern derſelben Art haben kommen laſſen . Vermutlich waren aber die erſten

Vläminge oder Niederländer ſchon vorher nach Schleſien gekommen, als König

Geiſa II. von Ungarn Niederländer vom unteren Rhein nach Siebenbürgen

berufen hatte. Manche von dieſen dürften im Oberlande zurückgeblieben ſein .

Über die Vlamen in der Mark Brandenburg bemerken die Hamburger Nach
richten : Ihre Spuren haben ſich erhalten. Nicht nur ſind die ſogenannten

Holländereien, wie man die Milchwirtſchaften nennt, auf dieſen Urſprung zurück

zuführen, ſondern viele Ortsnamen weiſen auf die vlämiſche Einwanderung im

zwölften Jahrhundert hin . Die Ähnlichkeit der Namen mancher Orte in

3*
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Brandenburg, der Altmark, Sachſen uſw. mit holländiſchen und belgiſchen weiſt

hier genau den Weg . So iſt Niemegt von Flüchtlingen aus Nymwegen be.

gründet worden, wahrſcheinlich auch Lichterfelde von ehemaligen Inſaſſen

des vlandriſchen Lichtervelde. Brüd im Bezirt Potsdam deutet auf das jest

wieder von den Deutſchen befekte Brügge, Remberg iſt gleichbedeutend mit

dem holländiſchen Kamerijt und Gräfenhainichen mit 'sGravenhage, der

niederländiſchen Königſtadt; es führte früher den vlämiſchen Namen Henigen ,

der ebenfaus Haag bedeutet. Auch Bitterfeld, Deſſau, Wittenberg, Aken u. a.

ſind Gründungen der Vlamländer oder doch von ihnen, nach der Beſiedlung

durch ſie, benannt.

Die Brüfieler und das Niederländiſche. Der Nieuwe Rotterdamſde

Courant ſchreibt: „ Alle unſere früheren Gewohnheiten können wieder aufge.

nommen werden. Wir bekommen ſchon , wenngleich nur einmal am Tage,

unſere Briefſchaften ins Haus gebracht. Auch holländiſche Zeitungen erhalten

wir regelmäßig ; allerdings ſind ſie recht teuer. Und nun hört man auch bel
giſche Blätter ausrufen :L'Ami de l'Ordre von Namur oder ,Le Bien Public

von Gent. Dieſe belgiſchen Zeitungen ſtehen natürlich unter ſtrenger Zenſur.

,Le Bien Public hatte in ſeiner lebten Nummer zwei Spalten leer. Die

Brüſſeler Blätter erſcheinen noch nicht wieder, und ſo haben die Brüſſeler

Journaliſten Ferien ; einige von ihnen haben ſich zuſammengetan und geben

eine Zeitung heraus, in der alles Kriegeriſche ſyſtematiſch vermieden wird ;

mithin iſt ſie das einzige Blatt der Welt, in dem keine Kriegsneuigkeiten zu

leſen ſind. Groß iſt hingegen die Zahl der Zeitungen, die ihrEntſtehen dem

Kriege verdanten. Jeden čag erſcheinen neue der Art, und ſie werden auch

viel geleſen. Merkwürdig iſt die große Zahl derer, die die holländiſchen

Blätter bevorzugen ; man' iſt erſtaunt über die niederländiſche

Sprachkenntnis all der Leute, die vor dem Kriege nicht um die

Welt ein Wort vlämiſch geſprochen oder geleſen hätten ."

Das geht (oder hoffentlich : ging) ja auch bei uns ſo ähnlich zu : Ich

kenne Leute in Norddeutſchland, die ſich auf ihre literariſche und „allge

meine“ Bildung etwas zu gute tun und es damit vereinbar hielten , jedem

franzöſiſchen Wortwiß eines Marc Henry und ähnlicher Kabarett-Größen zu

zujubeln, als ob ſie ihn verſtanden hätten, aber bei Vorleſungen plattdeutſcher

Dichtungen ihren Nachbarn ſo laut und deutlich wie möglichzu verſichern, ſie
verſtänden kein Wort davon . Wenns mal ſein muß , oder wenns Mode

wird, verſtehen ſie ſelbſtverſtändlich alle plattdeutſch ! P. W.

Maeterlinckund Genoſſen. Esgibt in Deutſchland eigenartige „ Literatur

freunde" männlichen und weiblichen Geſchlechtes, denen Bodenſtändigkeit zunächſt

immer gleichbedeutend iſt mit Rückſtändigkeit und die für das nahe liegende

Gute faſt niemals Augen und Ohren haben. Wilhelm Raabe lernten ſie bei

ſpielsweiſe erſt ſchäßen , als er ein Jubelgreis geworden war. Dann feierten

ſie ihn allerdings kräftig, alle fünf Jahre. Hermann Löns wird ihnen jekt

durch ſeinen Heldentod endlich auch wohl , intereſſant“ werden. Als ich einen

dieſer ſonderbaren Schwärmer auf John Brinckman hinwies, erwiderte er

wörtlich : „ Was Brinckmann ſchreibt der auch ſolche Sachen ?" Er dachte

nämlich an Juſtus Brinckmann, den hamburgiſchen Muſeumsleiter, hatte aber

von John Brinckman in ſeinem Leben noch nichts gehört. Zu den Göttern

dieſer Gemeinde gehören natürlich - zum Schaden gleichwertiger und beſſerer

deutſcher Dichter auch die vlämiſchen Französlinge Maeterlinck und Ver

haeren. Beide ergeben ſich jest in holdem Bunde mit vielen ausländiſchen

Ruhmesgenoſſen in wüſten Beſchimpfungen der Deutſchen . Dank und

Zeugnis zugleich geben ſie dadurch ihrem deutſchen Verehrerkreiſe, aus dem

ſie doch wohl in erſter Linie ihre Kenntnis des Deutſchtums geſchöpft haben

werden ! Man kann begierig ſein , ob wohl auch nach dem Kriege dieſe Leute

die Hände tüſſen werden, die jest ſie züchtigen ?

Maeterlincks eigenes Weſen iſt dem ſeiner deutſchen Überſchäter übrigens
nahe verwandt. Als ein ausgemachter Wälſchling hat er im Jahre 1902 fich

wegwerfend über ſeine vlämiſche Mutterſprache geäußert. Im Brüſſeler

Freien Wochenblatt vom 6. Juli desſelben Jahres wurde ihm freilich eine

hübſche Abfuhr durch Leonard Burſt zuteil, in einem Gedicht „Aen een Stam

1
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verrader“, das wir im Urlaut und in einer von Gorch Fock beſorgten freien

Überſebung wiedergeben :

Zijt gij een zoon der Artevelden Biſt du ein Sohn der Artevelden ,

zijt gij een Gentenaar, ein Center, frage ich ,

Die twaagt onsNederlandſch te ſchelden derswagt, das Niederdeutſch zu ſchelten,

of ť enkel wartſaal waar' ! als ob es wertlos wär ' ?

Mits gij uw eigen ſtam verzaattet, Weil du den eignen Stamm verleugneſt,

uw moedertaal vergat, vergaßeſt Mutterlaut,

in 's vijands ſpraak uw boeken maaktet, in Feindesſprache ſchreibſt die Bücher

bewoont een vreemde ſtad, und lebſt in fremder Stadt,

Zou daarom t’Vlaamſche volt verſtooten Sollt drum das Vlamenvolt verſtoßen ,

zijn ſchoone moedertaal, die Mutterſprache traut

en door die lafheid nogvergrooten und durch die Feigheit noch vermehren

de trotſchheid van den Waal! der Walén ') Übermut ?

,,Geen taal geenVolt“ ,300 ſprak de zanger; ,,Wofeine Sprache, iſt fein Volt “, ſo heißt
een volt dat blijven wij ; Wir bleiben ſtets ein Volk (es.

in Vlaandren dulden wij niet langer und duldennimmermehr in Vlandern

de dolle franſchlarij. den tollen Franzmannstram !

De Vlaming is van Dietſchen bloede, Der Vlame iſt von deutſchem Blute,

de Vlaming is Germaan ; Germane nennt er ſich !

ondanks uw franstiljonnenwoede, Trot deines Halbfranzoſeneifers

300 blijft hij voortbeſtaan. bleibt er es durch und durch !

Wat ook het noodlot hem beſchere, Was auch das Schickſal ihm beſchere

wat ook de toekomſt brouw', und was die Zukunft brau,

hij houdt de aloude ſpraat in eere, er hält in Ehren ſeine Sprache,
hij blijft zijn ſtam getrouw . bleibt ſeinem Stamm getreu !

P. W.

Emanuel Hiel und ſeine vlämiſche Mutterſprach
e. Ein Freund des

Dichters erzählt : Wir fuhren miteinander zur Enthüllung eines Denkmals

nach Dendermonde. Die Unterhaltung in dem überfüllten Wagenabteil war

ſehr angeregt und wurde faſt durchweg in vlämiſcher Sprache geführt. Da

tritt der Schaffner in die Tür:

„Les billets, s'il vous plait, Messieurs ! “

Alle reichen ihre Fahrſcheine dem Beamten, bis auf Hiel, der mit ſtoiſcher

Ruhe eine abwartende Stellung einnimmt.

„ Allons, votre billet, Monsieur !“ wendet ſich jekt der Beamte an ihn ſelbſt.

„In Vlanderen vlaamſch, Mynbeer !“ antwortet Hiel in ärgerlichem Ton .
Darauf der Schaffner :

„ Pas de blagues, Monsieur, donnez -moi vite votre billet ; j'ai autre chose

a faire ; le train est long ..

Da aber wird Hiel fuchswild, und die Zornesader ſchwillt ihm auf der Stirn .

„In Vlanderen vlaamſch ſegg it, Mynheer“, ſchreit Hiel, um dann aber

hinzuzuſeben : „ Le Flamand dans les Flandres, mon ami, savez vous !“

Still lächelnd fügte ſich der Wallone, und ſo gut es ging, ſtotterte er her

vor : „ Het Kaartje, as U belieft, Mynheer !“ worauf der Dichter ihm ſtolz den

Fahrſchein überreichte.

Plattdeutſch an die Front ! Die „Lübecker Nachrichten“ haben ſich durch

ihre Pflege niederdeutſchen Sprache ſchon manchen Freund erworben. Wie

ſehr die Lauteder Heimat auch beiden Feldgrauen Freude hervorrufen, beweiſt

nachfolgende Zuſchrift, die dem Blatt aus einem Schützengraben im Weſten

zuging : Vor einiger Zeit las ich in den „ Lübecker Nachrichten “ ein plattdeutſches

Proſaſtück von Frix Lau- Glückſtadt." Titel : „ De Schooſterkat“. Das Stück

1) Wallonen .
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machte einen tiefen Eindruck auf mich, ſo daß ich meine Gruppe zuſammen

trommelte und ihr das Stück vorlas. Dieſelbe Begeiſterung. Abends — um

4 Uhr war Poſtausgabe geweſen kamen noch verſchiedene Kameraden und

wollten „ dat Stückſchen von denn Schooſter “ hören. Wohl oder übel mußte

ich meinen lekten, kleinen Lichtſtummel opfern . Am andern Tage iſt die Zeitung

durch den Graben des ganzen Zuges gegangen. Die Klänge unſerer ſchönen

plattdeutſchen Heimatsſprache haben uns für Minuten, ja Štunden , alles ver

geſſen laſſen und man träumte ſich zurück, die einen in die Marſchen , die andern

dorthin, wo Holſteiner Buchenwälderund Seen lieblich grüßen. Wir würden

ſehr dankbar ſein , wenn durch die Zeitung bald ähnliche Proſaſtücke zu uns

kämen. Deutſchen Gruß von de Schooſterfatgemeinde.
Plattdeutiche Feldpoſtbriefe. Die Hamburger Stadtbibliothek

ſendet uns folgenden Aufruf mit dem Erſuchen um Aufnahme : „ Šeit

Anfang des Krieges ſammelt die Stadtbibliothek Abſchriften von Feldpoſt

briefen und Originale. Sie ſind die ungeſchminkteſten Zeugniſſe der großen

Gegenwart und werden in ihrer Unmittelbarkeit für die Forſchung ſpäterer

Zeiten noch von Wert ſein. An die leſer des Quickborns geht die Bitte, uns

bei unſerer Arbeit zu unterſtüben . Wir brauchen Briefe aus allen Kreiſen ;

auch auf Briefe des Volkes, der Ungebildeten, kommt es uns an. Rein

Familiäres kommt nichtin die Kopie. Die Originale werden umgehend zurück

geſandt. Die Briefe ſollen in einer Stahlkammer als Archivalien aufbewahrt

werden, vor jedem Mißbrauch geſchüßt. Das Recht an ihnen wird den

Briefſchreibern und ihrer Familie vorbehalten, im übrigen bleiben ſie auf

abſehbare Zeit verſchloſſen . Ganz beſonders möchten wir Briefe in Platt.

deutſch und Meſſingſch. Vom Inhalt abgeſehen haben dieſe Briefe auch

ihren ſprachlichen Wert; jest iſt die Gelegenheit gegeben, einmal feſtzuſtellen ,

ob und inwieweit überhaupt noch Briefe in niederdeutſcher oder gemengter

Sprache geſchrieben werden . Wir ſind jedem, der uns Material oder Mit

teilungen zugehen läßt, von Herzen dankbar. Die Sendungen ſind zu richten :

AndasKriegsar ch iv der Stadtbibliothet, Hamburg, Johanneum .“

Vlämiſch und Plattdeutſch vor dem Kriegsgericht. Ein engliſcher Kriegg .

gefangener batte im Göttinger Kriegsgefangenenlager einem belgiſchen Bundes.

und Schickſalsgenoſſen ſeine Geldtaſche mit Inhalt geſtohlen. Er wurde

vor das Kriegsgericht geſtellt. Das Urteil lautete, nachdem noch ein engliſcher

Zeuge vernommen worden war, auf vier Wochen ſtrengen Arreſt. Für den
Engländer amtierte als Dolmetſcher Stadtſchulrat Dr. Wespy-Hannover, für

den nur vlämiſch ſprechenden Belgier war der Dolmetſcher Bruno Weſſel

geladen , der aber wenig in Tätigkeit zu treten brauchte, da das gute Platt.

deutſch des Verbandlungsleiter für die Verſtändigung mit

dem Belgier faſt völlig ausreichte.

Vlämiſch und Finkenwärder Plattdeutſch. Der Kriegsberichterſtatter

Scheuermann ſchreibt: Wir paſſieren einige ſtark mit Einquartierung belegte

Dörfer ; die Einwohner haben ſich Bretterſtege längs den Häuſern gebaut,

um nicht im Modder der Straßen zu verſinken. Sie verkehren recht freundlich

mit ihren deutſchen Gäſten. Sehr geſucht von den Kameraden ſind hier die

Landsleute von der Waterkant, die als Dolmetſcher dienen und ſich ſo tadel.

los mit den Eingeſeſſenen unterhalten können , daß dieſe immer wieder er

ſtaunen , woher ſo viele Deutſche das gute „Vlamſch" gelernt haben. Die

merken das gar nicht, daß mein „Vlamſch“ Finkenwärder Platt iſt“, ſagt

lachend ein Artilleriſt. Übrigens können wir von den Vlamen einiges Deutſch

zurückerlernen. „ Cavallerie -Kaſerne heißt hierzulande ,, Ruiterij -Huis “, jedes

kleine Neſt hat ſtatt des „ Theaters“ ſeine „Schowburg“ und für „ Chauſſee“

hat man die in Deutſchland faſt verloren gegangene Bezeichnung „Šteenweg“
bewahrt.

General von Beſeler und das Plattdeutſche. Der Koopmänniſche

Plattdütſche Vereen „ Fritz Reuter “ in Greifswald hatte dem General von

Beſeler ein Glückwunſchſchreiben geſandt. Darauf traf jett eine Feldpoſtkarte

des Eroberers von Antwerpen bei dem Verein ein : „ Den 30. Oktober 1914.

Mine leiwen Mitbörgers ! Jck dank Euch of veelmals för de fründlichen

Glückwünſch , öwer de ick mi ſihr freut heww . Jo dent noch oft un giern an

1
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Grypswold , wo ich dat bäten Plattdütſch liehrt heww , dat mi mäglich matt

bett, Friß Reuter to verſtahn. Mit veel hartliche Grüß General von Beſeler “ .

Zu dieſer Antwort bemerkt das Hamburger Fremdenblatt: Klaſſiſch iſt das

Plattdeutſch ja nicht gerade wir nehmen aber die Tatſache, daß ein ge.

feierter General ſich gern auf ſeine plattdeutſchen Sprachkenntniſſe beſinnt, als

erfreuliches Zeichen dafür, daß die Veſebung des größtenteils niederdeutſchen

Belgiens ſchon jest auf die Schäßung der Mutterſprache Norddeutſchlands

einzuwirken beginnt.

Plattdeutſch in Kriegszeiten . Wir leſen in der „Heimat“ (Roſtoc ):

„Waren da bei Ausbruch des Krieges irgendwo in den Vereinigten Staaten

ein paar gute Freunde, zwei junge Mecklenburger,die ſich in Deutſchland als

Reſerviſten zu ſtellen hatten . Åber wie ſollten ſie nun ungefährdet in die

Heimat kommen, da ja überall engliſche Schiffe das Meer unſicher machten

und auf deutſche Heerespflichtige fahndeten. Unſere beiden Mecklenburger

ſchwiegen einen Augenblick ſtil , ſannen nach, was ſich machen ließ, und ſchon

wußten ſie Rat. Šie konnten ja Plattdeutſch, das mußte ihnen übers Meer

in die Heimat helfen. Und geſagt, getan. Durch treue deutſche Freunde in

Amerika gelang es ihnen , Päſſe als Holländer zu bekommen. Sie ließen ſich

auf einem holländiſchen Dampfer als Paſſagiere einſchreiben und ſtiegen, auf

Gott und ihr Plattdeutſch vertrauend, mutig an Bord, wo auch viele engliſche

Paſſagiere waren, die mißtrauiſch jeden Fremden betrachteten. Doch unſere

Freunde ſprachen plattdeutſch , plattdeutſch, auch wenn ſie ganz unter ſich in

der Kabine waren. Plattdeutſch hat aber große Ähnlichkeit mit dem Hollän

diſchen, das ja auch urſprünglich eine niederdeutſche Mundart iſt. Und da ſie

beide ihr Plattdeutſch recht kräftig und breit ſprachen , der eine von ihnen

auch ein paar deftige holländiſche Flüche fannte, die er bei Gelegenheit an.

brachte,ſo gelang es ihnen , die Engländer auf dem Schiffe zu täuſchen. Sie

tamen ſicher übers Meer, liefen ungefährdet einen engliſchen Hafen an, und

landeten endlich wohlbehalten in Vliſſingen, von wo ſie fröhlich mit der Bahn

weiter fuhren , nach Deutſchland binein, hin zur Heimat Mecklenburg. Dort

traten ſie unter die Fahnen, und nun brennen ſie darauf, den perfiden Eng

ländern, den Weltfriedensſtörern, eins auszuwiſchen. Unvergeßlich bleibt ihnen

aber , was ſie ihrem heimatlichen Plattdeutſch verdanken, und ihre „Moder

ſprat“ werden ſie zeitlebens in Ehren halten.“

Plattdeutſch in Feindesland. Den Nachrichten für Stadt und Land

(Oldenburg) wird geſchrieben : Daß man mit einem „ Mundvoll Plattdeutſch "

oft gute Ergebniſſe erzielen kann, ſollte kürzlich ein Oldenburger in Belgien

zu ſeiner freudigen Überraſchung erfahren. Er beſuchte das Land, um ſeinen

ichwerverwundeten Sohn nach Deutſchland zu bringen. In einem belgiſchen

Orte wollte er das Poſtamt betreten, um an die Angehörigen ein Telegramm

aufzugeben . Zwei Marsjünger hielten indeſſen den Eingang beſetzt und bin

derten den Eintritt. Gute Worte und ein vom Generalkommando ausgeſteuter

Ausweis genügten den beiden Feldgrauen nicht; ſie mochten Verrat wittern

und ließen den Verdächtigen nicht paſſieren. Da drehte dieſer ſich reſigniert

um mit den Worten : „ Lat den Snieder rieten , neien mutt he doch “. Und

ſeltſam ! Was kein Bitten und kein Ausweis vermochte, bewirkten die wenigen

plattdeutſchen Worte. Der eine Poſten, ein biederer Weſtfale, erklärte : „Dat

is'n Plattdütſchen, de ſpioniert nich “, und der Eintritt zum Poſtamt war ge.

fichert. Einandererähnlicher Faú, derdie ſiegende Kraft des Plattdeut

ſchen beweiſt, ereignete ſich in G Zwei junge Mädchen , gefragt nach

dem nächſtenWege zum Bahnhof, konnten die Auskunft, weil ſie weder deutſch ,

noch franzöſiſch, noch engliſch verſtanden, nicht erteilen . Da meinte der Fra .

gende in begreiflicher Erregung : „ Wat könt Ji Döstöppe denn verſtahn ?“

und ſofort bekam er die Antwort : „Dösköppe ſin wi noch lange nich ; denn

wi ſpreken hier vlamſch. “ Auch hier hatte der gleiche Herr mit dem platt

deutſchen Dialekt, ohne es zu ahnen, das Richtige getroffen . Alſo, wenn

wir einmal draußen in der Welt in Verlegenheitkommen ſollten, nehmen wir

nur ruhig unſere Zuflucht zum „ Plattdütſchen “ ; vielleicht, ſo meint der Ge.

währsmann der Nachr. für Stadt und Land launig, wird es noch mal an:

ſtelle des Engliſchen die internationale Verkehrsſprache !
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Derplattdeutſche Ruße. Eine ſchöne Überraſchung erlebten, wie der „ Vor

wärts“ erzählt, Hamburger Landwehrleute,als ſie nach der Schlacht bei Tannen

berg beauftragt waren, die verſtreuten Ruſſen gefangen zu nehmen. Eine

Patrouille hatte ſchon etwa hundert Ruſſen zuſammengebracht, als einer der

Landwehrleute meinte : „Nu lat dat man mal god fin , hunnert Stück, dat's

ne ſcheune runde Tall, de lot uns man erſt mal affeurn “. Da trat plöblich

einer der gefangenen Ruſſen hervor und ſagte im ſchönſten Hamburger Platt:

„ Dor achter in den Groben is noch’n Portſchon, de ward fick freien, wenn je

of mitkomt und endlich mol wat to eeten kriegt. Ober gi dröwt jem nir

dohn ! “ Die Hamburger waren natürlich ſehr überraſcht ob dieſer unerwarteten

Anſprache und fragten ihn : „Minſch, wie kummſt Du denn bi Din Platt:

dütſch ?" Worauf der Ruſſe ſagte : „ Ick beff jo veer Johr bi Blohm un Voß

arbeid't !"

Von einem ganz ähnlichen Erlebnis berichtete ein Kriegsfreiwilliger aus

dem Weſten. Dort hatte ſich ein Franzoſe gefangen gegeben . Zu dieſen Be

richten ſei bemerkt, daß ſie durchaus keine Aufſchneidereien zu enthalten brauchen.

Wer die Werbefraft kennt, die das Plattdeutſche auf hamburgiſchen Werften

und anderen Arbeitsſtellen noch immer entwickelt, dem erſcheinen ſie ſogar

recht wahrſcheinlich. In Betrieben wie Blohm und Voß kommen auch aus

ländiſche Arbeiter kaum ohne Plattdeutſch aus,manche lernen eg recht ſchnell

und oft ſogar mit dem richtigen Waſſertanten -Einſchlag. P. W.

Vereinsarbeit in Kriegszeiten . Nach dem Kriege gibt es ohnehin ſo vieles

neu aufzubauen, daß es die Pflicht aller Zurückgebliebenen iſt, teine Einrich.

tung ohne zwingenden Grund jent verfallen zu laſſen . Das gilt auch von allen

Vereinen, die in Friedenszeiten ihre Arbeit als vaterländiſche gewertet wiſſen

wollen. Die Heimatvereine ſtehen da natürlich in erſter Linie und wenn ein

Heimatbund an der Oſtſee, ein Heimatſchukverein an der Elbe ihre Tätigkeit

einfach für die Kriegsdauer einſtellen , ſo dürfen ſie ſich nicht wundern,

wenn die damit gezeigte geringe Eigeneinſchätung des Wertes ihrer Arbeit

ſchließlich von weiteren Kreiſen geteilt wird. Eine für's Vaterland geleiſtete

Arbeit darf ſelbſtverſtändlich auch in Kriegszeiten nicht ruhen. Und wenn der

erwähnte Heimatbund meint, „geht das Vaterland ruhmreich aus dieſem Kampf

hervor, dann wird es an der Zeit ſein, uns von neuem der Schönheit und

des hehren Inbalts unſerer Heimat zu erfreuen und für deren Inhalt und

bodenſtändige Fortentwicklung zu wirken “, ſo iſt zu fragen, ob der Bund das

nicht im Falle eines Unterliegens erſt recht tun wollte. Wenn in einem

anderen Verein die Rede davon geweſen iſt, alle Arbeit hinter der Front

müſſe jekt der „Kriegshilfe “ gehören, ſo iſt darauf aufmerkſam zu machen,

daß auch z . B. das Aufrechterhalten der Vereinszeitſchriften eine Kriegsbülfs.

arbeit iſt, da dadurch den Druckern immerhin einige Arbeit erhalten bleibt.

Das Vorgehen unſeres Hamburger „ Quickborn“, ſeine Friedensarbeit nach

Möglichkeit fortzuſeben und daneben eine Kriegsarbeit auf ſeinem eigenen Ge

biete einzuleiten , ſteht erfreulicherweiſe nicht vereinzelt da. Der immer rührige

Landesverein für Heimatſchuß im Herzogtum Braunſchweig hat bald nach dem

Ausbruch des Krieges ein vortrefflich zuſammengeſtelltes Soldaten - Lieder .

bu ch unter dem Titel „Deutſchland über Alles “ herausgegeben und es in vor:

läufig 12000 Eremplaren den ins Feld ziehenden Braunſchweigiſchen Kriegern

geſtiftet. Das bei E.Appelhans & Comp. in Braunſchweig erſchienene ſehr

empfehlenswerte Büchlein iſt auch im Buchhandel zum Preiſe von 10 Pfg. zu

beziehen. Mit angeheftetem Soldaten -Wörterbuch (deutſch-franzöſiſch -ruſítſd .

engliſch mit Ausſprachebezeichnung und Redewendungen) koſtet es 40 Pfg.

In ſeiner „ Braunſchweigiſchen Heimat “ will der Landesverein Feldzugs.

briefe braunſchweigiſcher Krieger veröffentlichen . Er fordert auch die platt:

deutſchen Soldaten auf, ihre Vriefe plattdeutſch zu ſchreiben .

verſichtlichen Stimmung unſerer Tage entſpricht es, daß der Hümmlinger Hei.

matbund (Regierungsbezirk Osnabrück) kürzlich den Plan gefaßt hat, ein

Heimatmuſeum zu gründen. Von den plattdeutſchen Vereinen haben

eine größere AnzahlKriegsvortragsabende abgehalten, ihren im Felde

ſtehenden Mitgliedern Liebesgaben geſchickt uſw. Geld für das Rote

Kreuz oder die Kriegshülfe iſt gleichfalls in vielen Fällen von plattdeutſchen

Der zu
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Vereinen geſpendetworden . „Jungs holt faſt“ in Altona hat bisher 1800 MX.

aufgebracht, der gleichnamige Verein in Barmſtedt 1000 Mt. Vücher für

Lazarette ſtifteten u . a. die Plattdeutſche Gilde zu Schwerin, Jungs holt
faſt in Altona, der Kieler Quickborn, der Allgemeine Plattdeutſche Verband

und der Schleswig -Holſteiniſche Provinzialverband. Einige Vereine haben auch

eigene Wege eingeſchlagen, die der Nachahmung wohl wert wären. Der

Plattdeutſche Verein in Erfurt errichtete eine Kriegsſchreibſtube, die

Plattdeutſche Gilde in Schwerin hält plattdeutſche Vorleſungen in

Lazaretten ab, wöchentlich 3 oder 4, ſo daß auf jedes Lazarett etwa vier.

jebntägig eine Vorleſung kommt. Die Niederdeutſche Geſellſchaft in Frant

furt a. M. endlich bereitete etwa 60 leichtverwundeten niederdeutſchen Krie .

gern eine Weihnachtsfeier mit Geſchenken und leiblichen und geiſtigen

Genüſſen . P. W.

Plattdeutſche Kriegsdichtungen . Daß heute weit mehr Poeten als vor

44 Jahren die Notwendigkeit fühlen oderdochwenigſtens das Beſtreben zei

gen, ihre Gefühle und Stimmungen über den Krieg in plattdeutſcher Sprache

auszudrücken , das beweiſt die große Menge von plattdeutſchen Kriegsgedichten,

die jest in den Tageszeitungen erſcheinen. Manche Verfaſſer begnügen ſich

freilich damit, vom feſten Schreibtiſch im behaglichen Zimmeraus den Kriegern

draußen ein gereimtes „Op jem !“ zuzurufen, oder die Feinde und ihre Ober

häupter zu verunglimpfen nach dem Muſterunrühmlich bekannter witloſer Poſt

tarten. Um ſo erfreulicher iſt es, daß auch wirkliche plattdeutſche Dichter mit

tiefem Ernſt und wirklichem Humor der Zeitund ihren Erſcheinungen ins Herz

leuchten. Das Geſamtergebnis der plattdeutſchen Kriegsdichtung läßt ſich heute

natürlich noch nicht überſehen und ſo ſollen denn auch die bis Mitte Dezember

uns vorgelegten Sammlungen plattdeutſcher Kriegsgedichte, von denen wir

einige Proben im lekten und in dieſem Heft der M. a. d . Q. abdruckten , heute

nur verzeichnet werden :

„ Hörſt du nicht den Eiſenſchritt “, Zeitgedichte von Hermann Claudius.

Alfred Jansſens Verlag, Hamburg 1914, 56 S. Geb. 1 Mt. (Hochdeutſche

und plattdeutſcheGedichte.)

„ 1914 ". En ' lüttjen Struß plattdütſche Gedichte for uſe brawen Soldaten

von Chr. Flemes. Ein Teil des Reinertrages iſt für das Rote Kreuz be.

ſtimmt. Hameln 1914. Druck und Verlag von C. W. Niemeyer. 8 Š.

Preis 10 Pfg.

John Bud, John Bull !" Plattdeutſche Kriegsgedichte von Gorch Foc.

1. Folge. Verlag von M. Glogau jr., Hamburg 1914.7 S. Preis 20 Pfg.

„ Uns Mariners“. Plattdeutſche Kriegsgedichte von Gorch Foct. 2. Folge.

Verlag M. Glogau jr ., Hamburg 1914.7 S. Preis 20 Pfg.

„ Leever dod, as Slav". Plattdütſche Kriegsgedichte von Ludwig Frahm.

Richard Hermes Verlag, Hamburg 37. 16 S. Preis 20 Pfg.

„Ne plattdütſche Soldatenpredigt un’n Mul vul iernſthafte Soldatenleeder“

von Hans Much , Profeſſor Dr. Oberarzt d . L. Wat inkümmt, is för de

gefangen Dütſchen in Engelland. Hamburg 1914, Heroldſche Bokhandlung,

Paulſtr. 2. 8 Š. Preis10 Pfg.

„ Kriegslieder aus Deutſchlands großer Zeit, Das Eiſenjahr 1914" von Paul

Orlamünder. Geſtiftet zum Beſten der Kriegshilfe und des Roten Kreuzes

zu Hamburg. Hochdeutſch und plattdeutſch in mehreren Heften. Selbſtverlag

des Verfaſſers. Preis 10 Pfg.

„ Krieg !" Gedichte in münſterländiſcher Mundart von KarlWagenfeld.

Druck und Verlag, von 3. & A. Temming, Bocholt, 47 S., Preis 50 Pfg.

„ Weſtfäliſche Kriegsgedichte“ von Hermann Wette. Verlegt bei Eugen

Diederichs in Jena 1914. 34 S. Preis 40 Pfg.

Ferner iſt ein Heftchen erſchienen mit einer belangloſen Weihnachtsgeſchichte,

die mit dem Kriege nichts zu tun hat : „ Weihnachts-Heiligabend .“ En Ver

tellers for Olt un Jung. Von C. Paetow . Tau’m Beſten för arm Kinner ,

dei ehr Vatter in'n Krieg is. Sülwſtverlag von C. Paetow , i. Fa. Paetow

& Stühmer, Lübeck. 8 Š . Preis 10 Pfg.

Von neuerdings erſchienenen Poſtkarten mit plattdeutſchen Liedern haben

uns bis jett vorgelegen : „ Marſchlied der 76er“ , das als „Wohlfahrtskarte
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zum Beſten des Roten Kreuz“ ( Preis 10 Pfg.) neugedruckte und mit einem

Bilde verſehene alte „Hanſeatenleed “ von Th. Schrader , aus dem auch das

Zitat unter unſerm heutigen Titelbild ſtammt. Plattdütſch Jungs, wat

bewwt Ji librt ?“ von Albert Gloede. (Hinſtorffiche Verlagsbuchhandlung,

Wismar. Preis 10 Pfg. ) .

In der Form von Flugblättern zeigten ſich uns „ An de Hiemmelspaot"

von Karl Wagenfeld , Münſter i. W., Muſik von Kuno Stierlin . . Mit

Noten. (Geſamterlös für das Rote Kreuz). De Soßunſöbentiger.“ Von

Otto Bröcker. ( A. Laumannſche Buchdruckerei, Dülmen i. W.) „ Feuer

taufe der 76er. “ Von Hermann Lang. (Druck und Verlag: Ackermann

& Wulff Nachflg ., Hamburg 11.) „ De groten Kruppſchen Kanon'n ." Von

Arnold Riſc, Hamburg 30 . „Wi Kriſchan Fuſt to’n leeben Herrgott

beet.“ Von Heinrich Sinram , Hamburg 5 .

Da ſolchen Anzeigen gewöhnlich zahlreiche Anfragen folgen, ſo ſei gleich

hier bekannt gemacht, daß wir obige Hefte uſw. weder vertreiben, noch über

Vertrieb und Preis nähere als obige Angaben machen können. P. W.

Sprachecke

Plattdeutſche Pflanzennamen . In Mecklenburg iſt es Frühlingsbraud,

einen Strauß „ öſchen un Möſchen “ zu pflücken, d. ſ. Leberblume und Wald.

meiſter. Die Wolfsmilch heißt dort : Düwelsafbitt, die Kletten : Klieben , Korn

blumen : Tremſen, Kürbis : Körbſen . Die Schafgarbe nennt man dort ge.

legentlich treffend : Grüttblom . Endlich ein Gegenſtück zu „Sturzitum" , die

Maiglöckchen beißen , allerdings mit ganz örtlicher Beſchränkung (Güſtrow ):

Lilgentumfallen, wohl nach alter botaniſcher Benennung (Lilia convallaria ).

Wie heißt die in Mecklenburg ſehr häufige Topfblume, die dort den Namen
Fiſchertiep trägt, „richtig" ? W. Seemann, Hamburg.

Bonbon, Bontje, Boltje, Boltjen uſw. Im Brieftaſten der Dresdner

Nachrichten leſe ich : Ein Hannoveraner ſchreibt: ,,In Ihrem Brieftaſten wurde

angeregt, für das Wort „ Bonbon “ ein anderes Wort zu finden . Ich ſchlage

vor, dafür das Wort „ Boltjen " anzunehmen . Das iſt plattdeutſch. Ein Junge,

der nur plattdeutſch ſpricht, weiß genau, was Boltjen bedeutet, Bonbons tennt

er nicht.“ Dazu bemerkt die Schriftleitung des Dresdener Blattes : „Alle

Achtung vor den ſöten plattdütſchen Boltjen, aber das Wort kann als Erſat

für Bonbon wohl kaum in Frage kommen , weil doch gar zu viele Deutſche

nicht plattdeutſch ſprechen und indem Namen Boltjen immer wieder etwas

Fremdes erblichen würden. Im übrigen ſind zur Löſung der Aufgabe bis jetzt

folgende Vorſchläge eingegangen : Leckerchen, Schmeckerchen, Gutchen oder

Gutſel (wie im Rheinland ), Zuckerchen, Süßchen, Seimchen (von Honigſeim)

und Bröschen (von Ambroſia, der Götterſpeiſe).

Ich möchte dazu bemerken , daß m. E. der Hannoveraner ebenſo recht hat

mit ſeinem „ Boltjen “, wie der Dresdener init ſeinem „ Leckerchen “ und der

Rheinländer mit ſeinem „ Gutſel". Solcher Unterſchiede gibt es ja viele in

Deutſchland, und es iſt noch niemand verhungert , der etwa in Hamburg ein

„ Bemmchen “ oder eine ,,Stulle“ , in Dresden oder Berlin aber ein „ Rundſtüct"

verlangt hat. In Norddeutſchland merkt man den fremden Urſprung des

„ Boltje“ oder „ Bontje“ durchaus nicht, das „ je “ iſt ja auch durchaus nieder:

deutſch (man denke an Kientje, Hoopje, an Adje, Fiedje, Tetje Quiddje),

während das „ chen “ uns Nordweſtern fremd und unbehaglich vorkommt.

Eine Rheinländerin macht mich übrigens darauf aufmerkſam , daß im Rhein

land zuweilen Bonbong, Mehrzahl Vonböngcher, volkstümlich aber immer

Klümp ch e n “ geſagt werde, und daß „ Bröschen “ von Broſam täme. Wer

teilt darüber Näheres und Zuverläſſiges mit ? Paul Wriede.

Die plattdeutſchen Tiere . Soldaten ziehen ins Dorf, es gibt Einquartierung.

Die Tierwelt kommt in Aufregung. „ Suldaten , Sulda ten“, ſchnattern die
Gänſe. „ Wat for wücke, wat for wücke“, fragen die Enten . „Artillerie,

Artillerie“, verkündet der Hahn. ' ,,Wau denn, wau denn ?“ erkundigt ſich der

Hund. Aber der Kuhnhahn jammert: „ Oach , du leebe Tied, o ach , du leebe Tied !“
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Bücherbeſprechungen

Die Verleger werden gebeten, den Büchern ſtets eine Preisangabe beizufügen.

Die Schriftleitung ſohidt den Verlegern und auch den Verfaſſern, ſoweit deren Adreſſe

betannt iſt, Veleghefte obne beſondere Aufforderung zu.

John Brindman . Sein Leben und ſeine Werke. Von Wilhelm Schmidt.

Roſtock, Raufungen -Verlag, 1914. Preis 1,50 M.

Unter den Feſtgaben zu Brinckmans hundertſtem Geburtstag iſt Schmidts

Wert die bemerkenswerteſte Erſcheinung. Es iſt beträchtlich höher einzuſchäben

als Weltiens Verſuch, von dem es ſich durch klare, überſichtliche Anordnung

des Stoffes und eine ſchlichte Sprache vorteilhaft abhebt. Ich halte es für eine

weſentliche Bereicherung der Brinckmanliteratur und glaube zuverſichtlich , daß

es ſeine Aufgabe, zu Brinckman hinzuleiten , erfüllen wird .

SonderlichNeues hat Schmidt taum aufzuweiſen . Doch hatte er ſich dieſes

Ziel gar nicht geſteckt. Die eigentlich wiſſenſchaftliche Brinckmanbiographie

bleibt immer noch der Zukunft vorbehalten. Er hat aber, was bisher noch

fehlte, die Hauptergebniſſe der bisherigen Forſchung, die teils zerſtreut, teils
nicht allgemein zugänglich waren , zuſammengefaßt und damit ſeiner Arbeit

eine geſicherte wiſſenſchaftliche Grundlage gegeben . Er hat dabei die einzelnen

Brinckmanforſcher und freunde wiederholt zu Worte kommen laſſen , wie

denn überhaupt ſein Buch reich an Zitaten iſt. Wo es angeht, läßt er Princman

ſelber ſprechen, in ausgewählten Dichtungen, beſonders bezeichnenden Abſchnitten

ſeiner Proſawerke, mündlich verbürgten Ausſprüchen, Briefſtellen und Tage

buchblättern ; und es iſt zweifellos, daß dieſe Art Brinckmans Bild lebendig

bervortreten läßt. Mit einer anerkennenswerten Objektivität tritt Schmidt

ſelber in den Hintergrund, hält ſich aber faſt immer (bis aufeinen ſachlich be

rechtigten, aber im Gegenſaz zu der übrigen Darſtellung ſcharf gefaßten Wider

ſpruch gegen Brandes S. 17 und S. 57) von jeder Polemit fern . Bei der

Beurteilung der Werke übt er äußerſte Vorſicht; ein Körnchen Kritit mehr

hätte m. E. gelegentlich nicht ſchaden können . Einen warmen perſönlichen Ton

aber bringt er durch die trefflich geratene Umweltſchilderung hinein. Sehr

hübſch ſtedt er das alte Roſtock dar. Eigene Erlebniſſe und Jugenderinnerungen

klingen darin nach.

Im einzelnen habe ich einzuwenden , daß die unbedeutende hd. Jugendlyrit

zu hoch gewertet iſt, was rein räumlich bei der Beſprechung zum Ausdruck

kommt ; das ganz Goethe nachempfundene „ Lied und Liebe“ läßt unmöglich Br.'s

ſpätere Bedeutung als „ Meiſter auf dem Gebiete der Lyrik erkennen “ (S. 34) .

Die ſehr viel höher ſtehende ,, Tochter Shakeſpeares “ kommt demgegenüber gar

zu ſchlecht weg, ebenſo wie die umfangreiche hd. Balladendichtung ; und auch

„Von Anno Zoback“ ſcheint mir nicht genügend gewürdigt zu ſein . Ein Jrr

tum iſt es, wenn Schmidt die von Römer aufgeſtellte Behauptung bekämpft,
Br. ſei bereits Mitarbeiter des 1. Jahrgangs der „ Baltiſchen Blüthen“ ge

weſen ; nach meinen Aufzeichnungen , die ich allerdings zur Zeit nicht nach

prüfen kann, ſteht das von Süſſerott und von Schmidtſelbſt(S. 20) mitgeteilte

Gedicht „Liebe, holde Kleine, liebe ! “ im 1. Jahrg. S. 21. Die S. 21 ausge

ſprochene Hoffnung, das von Aflur zum Beſten der Abgebrannten in Hamburg

herausgegebene und angeblich verſchollene Gedichtalbum enthalte die Anfänge

von Br.'š plattdeutſcher Dichtung, iſt leider hinfällig ; in dem auf der Groß
herzoglichen Regierungsbibliothek zu Schwerin vorhandenen Büchelchen finden

ſich nur vier hd. Seelieder. Überhaupt wird Schmidt ſchwerlich je pld. Gedichte

aus Br.'s Jugend auffinden ; ich ſelbſt glaube, daß ſeine pld. Lyrik erſt der

Zeit nach der Rückkehr aus Amerika angehört. In Bezug auf die äußere

Anordnung des Stoffes tann man geteilter Meinung ſein, ob die bibliographi

ſchen Notizen hätten in den Tert eingeſtreut werden ſollen .

Dr. Wilhelm Ruſt.
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Zwei Liedſtudien . 1. Die engliſch -ſchottiſche Raben -Ballade, 2. das Lammer

ſtraten -Lied . Von Prof. Dr. Herm . Tardel. Beilage zum Jahresbericht des

Realgymnaſiums zu Bremen. Bremen 1914 A. Guthe, Buchdruckerei.

Zwei wertvolle Beiträge zum Kapitel „ Motivwanderungen “ bietet der Ver.

faſſer. Uns Niederdeutſche zieht natürlich beſonders die zweite Arbeit an, die

fich des berühmten Liedes annimmt, das Manchem von uns als eine Art

heiterer Nationalhymne gilt. Wir ſehen da – ſoweit wir nicht ſchon mal

davon gehört hatten daß es nicht nur die 2 nd. Faſſungen gibt : die eine,

die auf das Beigeben und das Wickeltind (auch Geigenfind ) die verſchiedenen

Nationalitäten, dann den Hanſeaten und Napoleon folgen läßt, und die andere

mit dem Brummbaß und ſonſtigen Inſtrumenten, ſondern daß die Verwandt.

ſchaft des Mannes de fick wat maken kann (zu der Tardel z. B. auch den aus

Schwabenland kommenden Muſikanten rechnet), ſich über ganz Deutſchland, ja

über einen Teil Europas erſtreckt. Auf die nd. Faſſungen ſcheinen beſonders

die vläm. Lombard- oder Lammmerſtraat-Lieder eingewirktzu haben. – Den

allerneueſten Beitrag zur Lammerſtraat, die zeitgemäße ,,engelſcheJammerſtraat"

von Edm. Kunke, konnte Tardel noch nicht in ſeine Studien hineinnehmen .

Er iſt auch erſt Ende Oktober 1914 veröffentlicht worden. Paul Wriede.

Harbert Harberts, ein oſtfrieſtſcher Dichter. Jm Auftrage des Aug.

ſchuſſes für Harberts Grab und Denkmal. Herausgegeben von Albrecht

Jansſen. Kommiſſionsverlag von W. Schwalbe, Emden, 59 S., Preis 65 Pfg .

Einer der beliebteſten Feuilletoniſten des früheren hamburgiſchen Volks.

blattes „ Reform “ war der Oſtfrieſe Harbert Harberts, dem Leſerkreiſe des

Blattes noch beſonders eng ans Herz gewachſen durch ſeinen „ Rückblick auf

die Woche“ in den Sonntagsausgaben. Daß dieſer wikige Plauderer und

ſpätere Mitherausgeber der „ Luſtigen Blätter " ( olange dieſe in Hamburg

erſchienen) auch ein Lyriker ſei, konnte man aus dem „ Reformtalender“ er.

fahren, der umjene Zeit alljährlich einige Gedichte von Harberts brachte. Daß
er einer der beſten oſtfrieſiſchen Poeten ſei, das ahnte keiner. Harberts

Leben hat in Hamburg ſeinen Höhepunkt und ſein vorzeitiges Ende genommen .

Das Eingehen der „ Reform “ und ein mehrmaliges Krankenlager durch Bein

bruch brachte ihn in Nahrungsſorgen und 1895 zum Selbſtmord . Harberts

liegt auf dem Hamburger Zentralfriedhof in Ohlsdorf begraben. Jekt wollen

ſeine Landsleute ihm einen Grabſtein ſeben. Álbrecht Jansſen, Fr. Sunder

mann, Profeſſor Borchling und andere bemühen ſich darum. Auch der Ertrag

des Harberts-Büchleins ſou dieſem Zwecke dienen . Darüber hinaus aber ſod

es auf Harberts hinlenken, aus deſſen Gedichten es eine Auswahl von 17 hoch.

deutſchen und 8 plattdeutſchen bringt. Paul Wriede.

Niederdeutſches Jahrbuch. Jahrgang 1914. XXXX. Norden und Leipzig.
Diedr. Soltau's Verlag 1914.

Das neue Jahrbuch des Vereins für niederdeutſche Sprachforſchung enthält
Beiträge von Rich .' Brill (Nied. Predigtmärlein), H. ' Deiter , Fl. Steinte

(Niederdeutſche Sprachproben aus Poſen ), O. Weiſe, H. Ballſchmiede, Chr .

Krüger (Beiträge zu der in dieſen Jahrbüchern ſo hoch gewerteten „ Reuter
Philologie“ ), W. Schlüter, C. Borchling ( die im 7. Jahrg. S. 148 der

,, M . a . d . Q." gewürdigte Gedächtnisrede auf C. Walther ), endlich ein ſehr

erwünſchtes Verzeichnis der Mitarbeiter und ihrer Beiträge in Bd. 1-40,

dem hoffentlich auch ein Sachregiſter über die in den 40 Bänden enthaltene

reiche wiſſenſchaftliche Arbeit folgen wird . Paul Wriede.

Fabrensleute. Neue Seegeſchichten von Gorch Foct. Hamburg 1915.

Verlag M. Glogau jr. 184 Š . Geh. 2, geb. 3 Mt.

Der Weltkrieg ſtürmt noch nicht durch dieſes neue Buch Gorch Focks. Aber

dennoch werden Kämpfe in ihm ausgetragen, und es iſt darin die Rede von

mancherlei Not zur See und auf dem Lande, von Menſchen, die man lieb ge.

winnt mit ihren Vorzügen und ihren Schwächen . Den luſtigen „ Hamborger

Janmooten “ vom vorigen Jahre hat Gorch Fock hier ein ernſtes Buch an die

Šeite geſtellt, das aber des Humors keineswegs bar iſt. Plattdeutſch find

diesmal nur zwei Geſchichten geſchrieben , aber auch die hochdeutſchen feſſeln

und Niederdeutſche, nicht zum wenigſten auch durch ihre kräftig -klare Sprache,

die dank ihres niederdeutſchen Einſchlags ſo weit entfernt iſt von einem blut

armen Schrifthochdeutſch. Das Buch wird ſeinem Verfaſſer neue treue Freunde

gewinnen . Paul Wriede.

I
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Hochverrat. Schwant in 1 Att von Adolf Speinle. In Plattdeutſch

überſekt von Joſef Heter. Verlag : Theater.Zentrale für die fath. Vereins

bühne. Warendorf in Weſtfalen.

Die Anweiſung des Verfaſſers, daß die Damenrollen dieſes Schwankes von

Herren geſpielt werden ,, können oder vielmehr ſollen “ , gibt uns einen trefflichen

Fingerzeig, welcher literariſchen Gruppe wir das Stück einzureihen haben.

Nachzurühmen iſt der kleinen Poſſe, daß ſie die bis zur Unerträglichkeit abge

brauchten Motive dieſer Gattung mit Glück vermeidet. Es wird die Freude

eines Dorfes geſchildert über die Geburt eines Kaiſer- Patenkindes und die

Gewiſſensängſte des Vaters, der ſeine Mitbürger nicht rechtzeitig darüber auf

geklärt hat, daß ihm ſtattdes erwarteten 7. Jungen ein Töchterchen beſchert

worden iſt. Die Löſung iſt freilich in hohem Grade geſchmacklos: das Kind

befreit ſeinen Vater aus der Verlegenheit, indem es ſtirbt. Einige Szenen

ſind jedoch ſehr hübſch gelungen. Das Stück wird auf der Bühne, für die es

gedacht iſt, guten Erfolg haben. Hannah Ruhlmann.

Gedichte von Johann Beyer. Verlag von Franz Leuwer, Bremen , 1913 .

(83 Seiten, geb. 1.50 ME.)

Wie im Hochdeutſchen, gelingen Johann Beyer auch im Plattdeutſchen

annehmbare Gedichte, die namentlich durch ihre ſchlichte, ungekünſtelte, bremiſche

Sprache für ſich einnehmen und anſpruchsloſen Gemütern eine ſtille Freude

ſein werden . Mir haben am beſten gefallen: Hermann Almers und Frik

Reuter, zwei Gedichte, in denen Beyer dem alten Marſchenhäuptling und dem

ewigen Mecklenburger ſeine Verehrung klar und herzlich bezeugt. Am befann

teſten iſt wohl das Lied der Tagenbaren : ,,BiSunnſchien un bi Aanwär ...“

Sonſt hat Johann Beyer jedoch wenig Eigentümliches und Hervortretendes:

ſeine Weiſe hat immer oder doch faſt immer die Allgemeinheit der Dichtung

zweiter Hand: er iſt eine ſchöne, ſtille Begabung, die wir uns beim Leſen
gefallen laſſen, die uns aber den Menſchen nicht zu einer ſichtbaren , umriſſenen

Geſtalt werden läßt. Der Heimatboden iſt kaum zu ſpüren : bei einem tagen

baren Bremer doch gewiß verwunderlich genug. Gorch Fock.

Sut Därp un Heimaat. Humoriſtiſche plattdeutſche Gedichte von Thereſe

Ludwig. Zweite bedeutend vermehrte und verbeſſerte Auflage. Verlag Georg

Grote, Hannover 1915. 158 S. Broſch. 2 Mk., geb. 3 Mt.

Das Buch enthält etwa 50 mit vielem Behagen erzählte „ Läuſchen “, die

meiſten in Verſen, einige in Proſa. Paul Wriede.

Ralender. ,,De Kiepenkerl. Weſtfäliſcher Volkskalender für 1915.“ Be

gründet von Dr. Auguſtin Wibbelt. ' 7. Jahrgang. Verlag und Druck von

Fredebeul & Roenen in Eſſen (Ruhr). „ Gemeinnükiger Kalender für das

Jahr Chriſti 1915.“ Druck und Verlag von 6. Struve's Buchdruckerei in

Eutin. – Großherzoglich Mecklenburgiſch-Schwerinſcher und Mecklenburgiſch.

Strelibſcher Kalender für 1915.“ Hinſtorffſche Verlagsbuchhandlung Wismar.

Der neue Jahrgang dieſes Kalenders ſchließt ſich ihren Vorgängern würdig

Das Streben nach einer recht frühen Herausgabe hat es mit ſich ge

bracht, daß in den beiden erſtgenannten Kalendern für 1915 des im Jahre 1914

ausgebrochenen Krieges nicht gedacht wird. Ein Beiſpiel von dem in einem

Nachteil verkehrten Vorzug. Paul Wriede.

Rataloge. Antiquariatskataloge, in denen niederdeutſche Bücher enthalten
ſind : Ottoſche Buchhandlung, Leipzig, Nr. 18. Ferdinand Schöningh,

Osnabrück, Nr. 163.

Niederſachſenbuch . Zu meiner Beſprechung dieſes Buches im 3. Heft des

7. Jahrganges füge ich auf Wunſch des Herrn Profeſſors Ad. Bartels nach,

daß ſeine Klaus Groth-Schrift eine Gelegenheits-, Geburtstagsſchrift war, die

lediglich eine äſthetiſch -literariſche Würdigung des Dichters Klaus Groth

bezweckte. Die darin enthaltenen Ausführungen über Groths „ Vriefe über

Hochdeutſch und Plattdeutſch “ ſind referierend auf die Autorität Friedrich

Hebbels wiedergegeben. D. Steilen . Vegeſack.

an.
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Alle Leſer, beſonders Autoren und Redaktionen werden gebeten ,

uns über das Erſcheinen von Aufſäten aus dem Gebiete der niederdeutſchen Sprache
und Literatur zu unterrichten . Velegblätter ſind erwünſcht.

Jürgen Friedrich Ahrens. Von Heinrich Lund. (Die Heimat, Kiel,

24. Jhg., Nr. 10 ).

John Brindman . Von Karl Krickeberg. (Daheim , 1914, Nr. 39 ).

Johann Hinrich Fehrs. „Moderne Zeit- und Menſchheitsfragen im Spiegel

von Fehrs' Dichtungen“. Von Dr. Rudolf Werner. (Ecart, 8. Jbg. ,

Nr. 12) .

Emanuel Hiel. „Deutſcher als der deutſche Kaiſer“. Von Paul Duna u.

(Berliner Tageblatt, 13. Nov.).

Frik Reuter. „ En Breef von Fritz Reuter“. (An Frit Ohnſorge.) Mit

geteilt von Dr. H.Klenz. (De Eekbom, 32. Ibg., Nr. 18).

Volksſprache und -dichtung . „ Heilpflanzen in Schleswig-Holſteiniſchen Bauern

gärten “. Von Willi Chriſtianſen. (Niederſachſen , 20 Jbg ., Nr. 4 ).

Rechtſchreibung. „ Nochmals die plattdeutſche Rechtſchreibung“. Von

Dr. R. Vonhof. (Niederſachſen , 20. Ihg., Nr. 1 ) . : „Zur pl. Recht:

ſchreibung “. Von H.Teuchert. (3f. f.deutſche Mundarten , 9.Jhg., Nr. 3.)

Sprachgeſchichte und geographie . Die Mundart von Burg in Dith

marſchen uſw.", von R. Stammerjohann ; „ Der hiſtoriſche Kölner

Sprachſchak “, von Dr. A. Wrede; Niederdeutſches in Thüringen “ , von

O. Weiſe. ( 3f. f. deutſche Mundarten, 9. Jhg., Nr. 3) .

Vlämiſche Sprache und Art. „ Heraus mit der vlämiſchen Hochſchule“. Von

Frib Bley. ( Zeitfragen , 4. Nov.). – „Das Vlamen- und Wallonentum

in Belgien “. Von Dr. Hans Philip. ( Deutſches Offizierblatt, Berlin,

22. Oktbr .) „ Die belgiſche Nation ein Trugbild “. (Süddeutſche

Zeitg . , 2. Nov.). — ,, Die vlämiſche Bewegung Belgiens". Von P. Hürter.“

( Düſſeldorfer Tagebl., 12. Nov.). Vlandern und die deutſche Preſſe“ .

Von Frik Bley. ( Tägl. Rundſchau, 11. Nov.) .

Neuplattdeutſche Bewegung. „ Das Plattdeutſche im Leſeunterricht" . Von

P. Jeep . ' ( Braunſchw . Heimat, 5. 3hg., Nr. 1). — ,,De plattdütſche Be. „

wegung un de Krieg“. Von H. K. A.Krüger. (De Eekbom , 32. Jhg.,
Nr. 21, 22) .

1

1 /

//

Aus der Vereinigung Quickborn
2

in Hamburg

Quickbornmitglieder imKriege. Als zum Heere, zur Marine oder zum
Sanitätsdienſt einberufen ſind uns bis Mitte Dezember folgende Mitglieder

bekannt geworden : Rektor H. Backeberg, Dr. Hans Friedr. Blunck, Julius

Proszinsky, Otto Brüning, Dr. W. A.Burchard, J. Chriſtoff, Guſtav Cramer,

Herluf Godenrath, Hellmuth Günther, Dr. H. Hanſſen ,Carl Harder, Dr. Herm.

Hartmeyer, Dr. Heinr. Harkenſee, Rektor Guido Höller, Alfred Hügel jr.,

LandgerichtsdirektorIpſen, Ludivig Jürgens, G. Kackſchlieff, Dr. 6. Kuhlmann,

Direktor Prof. Dr. Otto Lauffer, Dr. med . Aug. Predöhl, Prof. Dr. G. Roſen :

hagen, Henry Schaper , Martin Scheer, Paul E.Sibeth, Dr. Wolderich, Carl

Wolff, Hamburg; W. von Have, Bergedorf; Adolf Wittmaack, Hinrich

Wriede, Finkenwärder; Dr. G. Bonne, Kl. Flottbeck ; Hans Victor

Hansſen, Ahrensburg; Hans Koch , Lauenburg; Poſtſekretär Büld ,

Plön ; G. F. Meyer, Kiel; Otto Hagedorn, Fockbeck; Mar Kuckei,Rur:

burg; Guſtav Meß, Glückſtadt; Anton Hanſen , Brunsbüttelkoog;

G. Wilder , Helgoland; Dr. Wilh .Neeſe, Schwerin ; W.Bauſtian, Roſtod ;

P. Strömer, Güſtrow ; Dr. med . Strauß, Dr. A. Nöldecke, Dr. Wolfgang

Stammler, Hannover; Geh . Regierungsrat Prof. Dr. Edward Schröder,

Göttingen; Sanitätsrat Dr. 6. Štille, Štade; Otto Heſpe, Wilhelms .

haven ; Auguſt Hinrichs, Oldenburg; Dr. Carſten Strucks,Münſter i. W.;

Zahnarzt Pagel, Vuer i. W.; A. Nebelung, Bergkamen ; F. Wippermann,

.
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9.. Meiderich ; Nicolaus Bachmann, Berlin ; Adolf Weigel, Dresden ;

Dr. Friedrich Krage, Einbeck -Leipzig.

Von dieſen ſtarben den Tod fürs Vaterland: Lehrer Otto Hagedorn ,

Oberlehrer Dr. Heinr. Harkenſee, Zahnarzt Pagel, wiſſenſchftl. Hülfslehrer

Dr. Carſten Strucks.

Es erhielten das eiſerne Kreuz: Lehrer W. Vauſtian, Rechtsanwalt

Dr. W. A. Burchard, Lehrer Anton Hanſen, Inhaber und Hauptſchriftleiter

der „ Hamburger Nachrichten“ Dr. Herm . Hartmeyer, Oberlehrer Dr. 6. Kuhl.

mann, Direttor des Muſeums für Hamburgiſche Geſchichte Profeſſor Dr. Otto

Lauffer. Das Mecklenb. Militär- Verdienſtkreuz für Ausze i ch nung
im Kriege erhielt: Miniſterialſekretär Dr. W. Neeſe.

Verwundet wurden : Schriftſteller Dr. jur. H. F. Blunck, Miniſterialſekretär

Dr. W. Neeſe, Privatdozent Dr. Wolfg . Stammler, Schriftſteller Adolf Wittmaack.

Wir erbitten dringend umgehende Berichtigung und Ergänzung obiger Liſte

zur Nachtragung in den nächſten Mitteilungen “, und um Aufgabe der genauen

Feldadreiſen.

Ebenſo erbitten wir Mitteilung über unſer Mitglied Referendar Fr. Thilo ,

zulekt in Litíum bei Tſingtau. Für die Mitteilungen über den jevigen

Aufenthalt unſeres Mitgliedes Kommerzienrat Konſul Goldbeck-Löwe beſten Dank.

Niederdeutſche Kriegsbücherei. Für die Niederdeutſche Kriegsbücherei

zeichneten bis zum 15. Dezember 1914 :

150 Mt.: die Literariſche Geſellſchaft zu Hamburg.
je 50 Mf.: die Herren E. A. Buchmann, J. C. Stülcken .

30 Mt.: Herr Dr. W.

25 Mt.: Herren F. W. Lafrent (New york), Prof. Dr. Winkler.

20 Mk.: Frau Marie Lange (München ),Herren Ludwig Lambert, HansBeuck.

10 Mt.: Herren H. Edm . Álbers, Herm. Korff, Hugo Leon , Alfred Levy,

Dr. Th. Redslob.

6 ME. : Herr H. Lepel.

5 Mk.: Ingenannt, Frl. Samuelſon, Herren Ferd. S. Cohen, Rich. Hoch

brunn, Paul Hoffmann , Oberlehrer Uhde.

3 Mt.: Herren C. A. Vetter (Berlin ), A. Weymann.

Den Eingang obiger Beträge beſtätigt mit herzlichem Dant

Reimers Dr., Kaſſierer.

Seit der Quittung im Ottoberheft der ,Mitteilungen" bis zum 15. Dezember

1914 haben ſich durch Bücherſpenden an unſerer Kriegsbücherei beteiligt :

Kommerzienrat Mar Brinckman, Harburg (20 Bücher), E. Ebeling, Hannover

(2 Bücher), A. Hupp (6 Bücher ), Herm . H. Klappoth (4 Bücher), Marie Lieck

feld (31 Bücher), Dr. Joh. Saß, Berlin -Steglit (100 Bücher), SenatorH.

Tödter , Geeſtemünde (200 Bücher), Ungenannt (4 Bücher), W. Zierow , Gü
ſtrow (5 Bücher ), Hamburger Ausſchuß für Kriegsbüchereien (450 Bücher ),

Oberrealſchule St. Georg (5 Bücher), K. Kauenhoven , Pankow (6 Bücher ),

Ungenannt (2, 3 und 3 Bücher), Hoch (10 Bücher, einige Zeitſchriften uſw.),

Vortruppbund (60 Bücher), N. N. (3 Bücher), E. Friſchgeſell (17 Bücher),

A. Seng (3 Bücher), Anna Meier (3 Bücher ), H. Lühr & Dircks, Garding

(150 Bücher, 120 Kalender ), Konſul Carl Krüger, Tönsberg in Norwegen
5 Bücher), Gerth, Laeisz & Co. ( 1 Buch ), Jacob Bödewaðt (55 Bücher,70

Zeitſchriften uſw.), Rechtsanwalt Oldenburg, Oldesloe (30 Bücher),Verlag
Eugen Diederichs, Jena (10 Bücher), H. Teut (9 Bücher ), Heinrich Matthies,

Stendal (9 Bücher ), Otto Frölich (50 Bücher), Landesverein für Heimatſchuk

im Herzogtum Braunſchweig ( 100Kalender), Carl Schubert(1 Buch ), H. Sinram

(10 Bicher ), Heinrich Meggers (20 Bücher), AnnaRüſch (20 Bücher), Dr.

Repſold (7 Bücher), Plattdeutſcher Verein undF. Wippermann, Duisburg

Meiderich ( 11 Bücher), F. Teſch, Lütgenhof (55 Heftchen ), Johs. E. Rabe

(8 Bücher), Paul Wriede (10 Bücher), Á . Th. Vergeeſt ( Bücher), Georg

C. L. Lorenz-Meyer (7 Bücher), H.W. Sievert (37 Bücher, 18 Liederbücher),

Paſtor Wilhelmi (3 Bücher), Verein für Vierländer Kunſt und Heimatkunde,

Neuengamme (75 Jahrbücher), Landgerichtsdirektor Guſtav Schiefler (31 Bücher),

L. Simon (21 Bücher), Frau Regel, Dockenhuden (11 Bücher), M. Kraeft

(1 Buch ), l. Steffens ( 1) Bücher), H. 3. Eggers (6 Bücher), F. Dörling
i1 Buch), Anna " Warburg, Altona (2 Vücher), Marie Firen (4_Bücher,

2 Spiele), Frida Spandow (7 Bücher), Marg. Möller (5 Bücher ), Dr. Fritz

I



72

n

Lottmann, Oldenburg (60 Bücher), Charles Mügge (5 Bücher ), Carl Hoffmann

(7 Bücher), Groeneveld & Möller ( 6 Bücher) , E. Boſtelmann (5 Bücher ),

Anna und Guſtav Reeſe (2 Bücher, 8 Hefte), Charlotte Huwald (4 Bücher),
8

Frau Dr. Martini (12 Bücher, 1 Spiel), Frau Dr. Vett (13 Bücher), Bertha

Mißfeldt geb. Meyer, Friedenau (47 " Bücher), Anker (19 Bücher), Frau

Schiweck (3 Bücher), H. 6. Holtermann, Altona (7 Bücher ), Emil Möbius

(10 Bücher), Paul Milberg, Smyrna (6 Bücher), Emma Clauſen (3 Bücher),

Stadtrat Dr. Pauly, Kiel (5 Bücher), H. Heitmann (14 Bücher), Großloge

1. O. G. T. Hamburg ( 100 Bücher, 100 Kalender, ferner plattd . Flugſchriften ).

Soweit ein Ortsname fehlt, iſt der Wohnort Hamburg.

Für alle obigen Spenden dankt herzlichſt

Paul Wriede , 1. Vorſitender.

Wir werden unſeren Mitgliedern und Freunden dankbar ſein für die Zu

ſendung weiterer Bücher an unſere Sammelſtelle für niederdeutſche

Kriegsbücher im Hauſe des Verlages Alfred Sansjen , Hamburg,

Spitalerſtraße 12 (Semperhaus) . Auch Geldſendungen find ſehr erwünſcht,

die uns durch das dankenswerte Entgegenkommen mehrerer Verleger be.

fonders wohlfeilen Büchereinkauf ermöglichen würden . Barſendungen werden

erbeten an unſern Kaſſierer, Rechtsanwalt Dr. Fr. Reimers , Hamburg,

Hermannſtraße 20. Beſtätigung aller Eingänge wird in den „ Mitteilungen
aus dem Quickborn “ erfolgen .

Jahresbeiträge für 1914/15. Mit herzlichem Dank wird beſtätigt, daß bis

zum 15. Dezember 1914 folgende Mitglieder unſerer Vereinigung erhöhte

Jahresbeiträge gezahlt haben :

a) ſtatt 6 Mart

100 Mk. Literariſche Geſellſchaft zu Hamburg.

50 Frau Senator Heidmann.

je 20 Magiſtrat der Stadt Hannover ,Herren Ad. Kirſten jr ., J. C. Stülcken .

10 Plattd. Vereen „ Jungs holt faſt“, Altona, Touriſtenverband für

Hamburg und Umgegend, Frau Anna Brettſchneider, Frau E.

Hamel, Herren Chr. Klock, Dr. Tobler, Carl Jönſſon, E. A. Buch .

mann, Prof. Dr. Borchling, Guſt. Boctris, Dr. C.Holm , Syndifus

Dr. W. Heyden , Direktor Otto Harms, Fr. Höger, Frik Jeve,

Rechtsanwalt Th. Kümpel, Landgerichtsdirektor Dr. H. Knauer,

Heinrich Köpcke, W. Kölln , Herm . Korff, Direktor Victor von Koch,

Alfred Levy, Johs. E. Rabe, O. Repſold, Edmund J. A. Siemers,

Oscar Seelig, Th. Schlüter , Rechtsanwalt Dr. Vielhaben , Geheimer

Kommerzienrat Wilhelm Volckens (Altona), Wilhelm Wulff,

Dr. O. Witt, Mar M. Warburg, Wilh . Th. Wehber.

8 Herren Dr. H. Fredenbagen, Enrique Hagelſtein, Landgerichtsdirektor

Ipſen, Ernſt Müller, Heinr. Sinram, A. Weymann .

71/2 ,, Frl. Auguſte Kaſtening.

7 Herr Herm . Klappoth .

(Soweit ein Ortsvermert fehlt, iſt der Wohnort Hamburg .)
b) ſtatt 3 Mart

20 Mt. Frau Marie Lange (München ).

je 10 Herren I. H. Brumm (Neu -Wentorf), Walter Gebhard (Berlin:

Grunewald ), Adolf Poppe (Groß . Flottbeck), Otto F. Webber

(Schwartau ), Wilh. Wehrenberg (Groß- Flottbeck).

71/2 , Herr H. Kaack (Preet i. Holſtein ).

Herr Job. Sorborg (Warſtade).

je 6 Herren J. J. Auguſtin (Glückſtadt), KommerzienratMar Brinckman

(Harburg), Referendar H. 6. Bartels ( Frankfurt), Profeſſor

Dr. Vauer (Frankfurt), Georg Barteld (Mirow ), Nicolaus Bach.

mann ( Berlin ), Profeſſor Coers (Hildesheim), Mar Dorn (Alt.

Rahlſtedt), Hugo Fiſcher (Lima ), Ludwig Frahm ( Poppenbüttel),

Joh . C. Fehrs ( Reinbek), Georg Finke (Schöneberg ), E. O. Febrs

(Hannover -Liſt), Hans Gloy (Sande), L. Hanſing (Eſcheburg),

W. von Have (Bergedorf), Joh. Ed. Jepp (Gr.- Flottbeck), Dr.

D. Jürgens (Hannover), Geheimrat Dr. Ferd. Krüger (Bredeney ),

1/
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Fritz Lau (Glückſtadt), Joſ. Leopold (Warendorf), stud . phil. Lüth

(Greifswald ), Adolf Munctel ( Bergedorf), Profeſſor Dr. O. Menſing

(Kiel), E. Marcus (Münſter), 6. F. Meyer (Kiel) , Heinrich Mis.

feldt (Berlin - Friedenau ), R. Meisner (Dockenhuden ), Rechtsanwalt

Ernſt Oldenburg (Bad Oldesloe), Amtsrichter Dr. O. Seebohm

(Bergedorf), Wilh. Sievert (Bergedorf), H. Saake (Genua), Otto

C. Soltau ( Norden), Hans Schramm (Kiel) , Carl Schwabel ( Berg.

ſtedt), Konrad Stublmann (Schwarzenbeck), Sanitätsrat Dr. Stide

(Stade ), Herm. G. Štachow ( Blankeneſe), Geheimrat Dr. Tiedemann

( Bergedorf), Präſident Dr. Thomſen ( Berlin ), Otto Vogelſandt

( Reinbek), Pfarrer Dr.Auguſtin Wibbelt (Mehr b. Cleve), Pro.

feſſor Dr. Wilhelm Wiſſer (Oldenburg), Stadtrat Dr. Pauly ( Kiel),

Dr. med . Ritter (Geeſthacht), Dr. P. Math. Schneidewirth (Düſſel.

dorf), Frl. Caemmerer (Gr.- Flottbeck), Frau M. Drewes (Berge.

dorf), Frau Auguſte Foct Wwe. (Bergedorf) , Frau Sofie Janſen

( Doctenbuden ), Frau Mathilde Rablcke (Lübeck), Frl. Mathilde

Kablcke ( Lübec), Frl. M. M. Prüß (Schadeland).

je 5 Mk. Herren Raplan Bündgens (Bonn ), H. Beckſtröm (Stuttgart), Carl
Eidner (Kaſſel. Bettenhauſen ), Felir Grabe (Lübeck), Profeſſor

G. Leithaeuſer (Barmen ), Bürgermeiſter Konrad Maß (Görlit ),

Kgl. Schwed. Vize-Konſul Joh. Folkard von Scherling (Rotter

dam ), Dr. Wolfgang Stammler (Hannover), W. Vietenſe (Breslau ).

„ 4 „Herren Dipl. -Ing. Dr. Paul Berge (Griesheim ), Aug. Bültermann

( Bünde), Geheimrat Carl Denfer (Charlottenburg), Prof. Ottomar

Enking (Dresden ), Profeſſor Herm . Krumm (Kiel), Oberlehrer

Julius Picert (Attendorn ), Bibliothekar Dr. Job . Saß (Steglit ),

Rechnungsrat H. A. Schönbaum (Glückſtadt), Dr. Rud. Schulze

(Unna), Ratsarchivar Dr.F. Techen (Wismar), Karl Welge (Schö.

ningen) , Prof. Dr. Mackel (Hildesheim ).

Reimers Dr., Kaſſierer.

Mitgliederverſammlungen ( tleine Vortragsabende). 165. Mitgliederver

ſammlung Dienstag, den 13. Oktober 1914 im Patriotiſchen Gebäude. Der
Vortragsverſammlung ging die Hauptverſammlung voraus. Der erſte Vor

ſibende, Paul Wriede , erſtattete den Bericht über das abgelaufene Ver

einsjahr und gedachte der im Felde ſtehenden und der gefallenen Mitarbeiter

und Mitglieder. — Den Kaſſenbericht erſtattete Rechtsanwalt Dr. Fr. Reimers.

Die ausſcheidenden Vorſtandsmitglieder Hoffmann und Wriede und die Rech

nungsprüfer Häger und Dr. von Reiche wurden wiedergewählt, ebenſo P.

Wriede zum erſten Vorſikenden. (Zur Durchführung einer wirklichen

Arbeitsteilung hatte Wriede vor dem Kriege Dr. Kuhlmann beredet, das

Amt des erſten Vorſißenden vom Herbſt an zu übernehmen. Dr. Ruhlmanns

Abweſenheit im Felde machte die Ausführung dieſer Abſicht leider unmöglich.)

Anregungen an den Verwaltungsrat gaben die Herren Dr. W. Heyden und

A. Weymann. X.

Dann trat Hans Langmaac an das Pult und las aus einer Reihe platt

deutſcher Dichtungen vor, aus denen der Krieg in all ſeiner Majeſtät und mit

all ſeinem Grauen, aber auch mit all ſeinem heldenhaften Humor zu uns ſprach .

Wir hörten die Sturmglocken den Ruf zu den Waffen ins Land hineinbrauſen

(Fr. Lau „ Stormklocken " ), ſahen den Landſtürmer von Frau und Kind Abſchied

nehmen (Th. Weſtrich „ Landſtorm “), lauſchten atemlos dem Krachen und

Donnern der Schlacht (G. Finke „ Bi Met “ und J. Mähl „En ſworen Drom “ )

und jubelten endlich den Glocken zu, die die Kunde von neuerrungenem Sieg

in alle Welt hineinbrauſten, die große mit dröhnendem Wunnen ! wunnen !

wunnen ! und die kleinen mit jauchzendem Dank ! Dank ! Dank ! (K. Wagenfeld

„ Siegesklocken“ ). Das alte Frieſenwort „ Lewer dod as Slaw !“ erwachte in

Ludwig Frahms Dichtung zu pulſendem Leben, die bangenden Sorgen der

Frauen, aber auch die beldenhafte Unterordnung ihres eigenen kleinen Glückes

unter das gottgeſandte Schickſal des Reiches klangen erſchütternd aus Ludwig

Hinrichſens kleiner Dichtung „Helden “ hervor, rührend ergriff uns der Schmerz

des alten Vaters, dem der Tod ſeiner beiden Söhne gemeldet wird : „Wat
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ſcheihn möt, ſchicht“ (von Hektor Sylveſter). Dann wieder löſten Scherzgedichte

von Borch Fock, Frik Husmann, J. Jeſſen und Paul Alerander heiteres

Lachen aus. Für all dieſe verſchiedenen Gemütsſtimmungen fand Langmaad

überzeugendeTöne; am packendſten aber ſprach er das Kapitel „ Afgunſt“ aus
Wagenfelds Dichtung „ Daud un Düwel" . Hier hat ein großer Dichter pro

phetiſch Gegenwärtiges erſchaut. Der blauäugige, blondlockige König, wer

anders iſt's als unſer Kaiſer, Wilhelm der Herrliche, und wer anders als das

mißgünſtige Albion iſt der ſcheelblickende Feind, der dem Nachbar Ruhe und

Glück nicht gönnt und den Krieg vom Zaun bricht, weil ihn das Gute empört

und das Gemeine ihm Lebensbedingung iſt ? – Hans Langmaack rührte zu

Tränen ſtummer Ergriffenbeit ; gibts einen ſchöneren Lohn und Dank? ' Gibts

aber auch eine Sprache, die mit gleicher Tonfülle und gleicher Kraft wie das

Plattdeutſche das, was das Herzergreift, darzuſtellen weiß ?

166. Mitgliederverſammlung, Dienstag, den 10. November 1914 im Pa
triotiſchen Gebäude. Mit Belgien und der vlämiſchen Frage ſich zu beſchäf

tigen, haben gerade Vereine wie der Quickborn zur Zeit allen Anlaß. In

der Einleitung ſeines den vlämiſchen Sprach en kampf behandelnden Vor:

trages auf dem letten Vortragsabend des Quickborn führte Prof. Dr. Bord

ling aus, es ſei möglich , daß die im Weltkriege von 1914 ſo kraftvoll und

überwältigend hervorgetretene Einigkeit des geſamten deutſchen Volkes und

aller ſeiner Stämme, dieſes töſtlichſte Gut, das uns Deutſchen erblühen kann,

nun ihrerſeits das Wert der Ausgleichung und Abſchleifung alles Sonder:

eigentums der einzelnen deutſchen Stämme zu Gunſten des allgemein -deutſden

Typusin Sprache, Sitte und Art noch beſchleunigen werde. Trokdembrauchen
wir Niederdeutſchen auch jest nicht an der Zukunft unſerer plattdeutſchen

Volksſprache zu verzweifeln . Wir werden auch nach dem Kriege weiter für

unſere niederdeutſche Sprache fämpfen, auf ihre biſtoriſchen Rechte hinweiſen

und ihre Bedeutung für die Verjüngung und innere Erneuerung der allgemein

deutſchen Schriftſprache in das rechte Licht ſtellen. Blüht den deutſchen Waffen

aber, wie wir doch alle inbrünſtig hoffen und wünſchen , der volle Sieg, ſo

werden gerade wir Niederdeutſchen durch die Angliederung Belgiens an das

Deutſche Reich oder doch jedenfalls durch eine engere Verbindung Deutſch

lands mit den vlämiſchen Provinzen Belgiens, eine höchſt willkommene, außer

ordentlich wertvolle Verſtärkung unſeres niederdeutſchen Volkstumsund unſerer

niederdeutſchen Intereſſen gewinnen. So iſt es ſchon jekt unſere Pflicht, uns

näher mit dem vlämiſchen Volk, ſeinen Sprach- und Kulturbeſtrebungen und

ſeinem Kampf gegen die walloniſch -franzöſiſche Politit der belgiſchen Regie

rung bekannt zu machen. Das jüngſt erſchienene Heft der Mitteilungen aus

dem Quickborn geht da mit gutem Beiſpiel voran. Die Geſchichte der vlämi.

ſchen Sprache und Literatur in ihrer jahrhundertelangen Entwicklung zeigt

eine auffallende Ähnlichkeit mit der Geſchichte unſerer eigenen niederſächſiſchen

Sprache und Dichtung. Wie bei uns das Hochdeutſche vorübergehend ſoon

ſehr früh, im 13. Jahrhundert, einen überwiegenden Einfluß auch in Nieder

ſachſen beſaß , ſo das Franzöſiſche in Flandern, Brabant und Luremburg.

Auf beiden Gebieten folgt eine kräftige Reaktion der einheimiſchen Sprache

und entwickelt vom 14. bis 16. Jahrhundert eine blühende reiche Literatur,

hier in der mittelniederdeutſchen , dort in der mittelniederländiſchen (altvlämi:

ſchen ) Sprache. Der unglückliche Freiheitskampf des 16. Jahrhunderts , der die

belgiſchen Niederlande unter das ſpaniſche Jochund die katholiſche Kirche zurück

zwingt, vernichtet auch die vlämiſche Literatur für mehr als zwei Jahrhunderte.

In Niederdeutſchland iſt es umgekehrt, gerade die glückliche Durchführung der

Kirchenreformation, die der niederdeutſchen Sprache als Literaturſprache den

Todesſtoß gibt. Erſt zu Beginn des 19. Jahrhuuderts , bei dem allgemeinen

Erwachen der kleineren Nationalitäten, regen ſich auch die beiden niederdeutſchen

Sprachen von neuem . Jetzt iſt die vlämiſche Bewegung die ſtärkere von beiden,

denn hier ſind es zwei ſtammesverwandte Völker, dieVlamen unddie Wallonen,

die um die politiſche Vormaditſtellung im neuen Königreich Belgien tämpfen,

während bei uns in Norddeutſchland die niederdeutſche Sprache und ihre Be.

ſtrebungen jeglichen politiſchen Beigeſchmacks entbehren. Die Geſchichte der

vlämiſchen Bewegung des 19. Jahrhunderts ſtellte der Redner dann mit allen
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Einzelheiten in geſchloſſenem Zuſammenhange dar. Es iſt keine bloße Sprach

bewegung, ſondern außer der Sprache und Literatur ſpielen auch Muſit, Kunſt

und Wiſſenſchaft eine bedeutſame Rolle. Erſtnachdem ſo allſeitig die vlämiſche

Sprache als Kulturträgerin erwieſen war, haben die politiſchen Erfolge der

Vlamen eingeſett; ſie liegen in einer ganzen Anzahl von Sprachgeſeben vor,

durch die der vlämiſchen Sprache in den flandriſchen Provinzen die ihr ge

bührenden Rechte in der Rechtspflege, der inneren Verwaltung, dem Volts

und höheren Schulweſen und in manchen mehr äußerlichen Dingen erkämpft

worden ſind. Trok alledem ſtand der Erfolg der vlämiſchen Sache bei Ve

ginn des Krieges noch in weitem Felde: die höchſten Gebiete des öffentlichen

und geiſtigen Lebens waren ihrer Sprache immer noch verſchloſſen, die Zen

tralverwaltung, das Heer, die Hochſchulen waren noch abſolut franzöſiſch.
Vor allem aber herrſchte im täglichen Verkehr, im Familienleben, im Innern

der gebildeten belgiſchen Kreiſe beider Nationalitäten nach wie vor eine tiefe

eingewurzelte unausrottbare Vorliebe für alles Franzöſiſche. So darf man

ſicher ſein , daß eine weitere Forteziſtenz Belgiens in den alten Formen, zu

mal nach dieſem Kriege, lekten Endes doch den ſicheren Untergang des ger

maniſchen Volkstums der Vlamen bedeuten wurde. bw.

167. Mitgliederverſammlung. Mittwoch, den 9. Dezember 1914. „Krieg

und Frieden “ war der Name dieſes Vortragsabends. Zunächſt las Herr

Ernſt Schnackenberg (Altona) zwei Stücke vor, die er mit feinem Gefühl

für die beſondere Stimmung des diesjährigen Weihnachtsfeſtes ausgewählt

batte: Das mitleidsvolle Gedicht „ Wihnachnabend“ aus Groths „ Quickborn “

und das 15. Kapitel aus dem Roman „Maren “ von Joh. Hinr. Fehrs, das

am Weihnachtsabend zur Zeit des Schleswig-Holſteiniſchen Befreiungskrieges

ſpielt und worin arme, verirrte und verlaſſene Menſchenkinder doch noch des

Friedens undWohlgefallens teilhaftig werden. Die Weihnachtsvorleſung, die

Herrn Schnackenberg Gelegenheit gab, ſeine ſchlichte und zu Herzen gebende

Vorleſekunſt zu entfalten, fand verdienten Beifall. In die Gegenwart führte

eine Vorleſung von Kriegsgedichten und Kriegsbriefen durch den erſten Vor

ſibenden Herrn Paul Wriede. Die Gedichte entſtammten vier neuerdings

erſchienenen Kriegsgedicht-Sammlungen von Hermann Claudius, Gorch Fock,

Ludw. Frahm und Hermann Wette. Auch ſie zeigten wieder, daß die platt

deutſche Sprachekeineswegs auf idylliſche oder derbkomiſche Darſtellungen be

ſchränkt iſt, daß ſie vielmehr auch dem aus einer großen Zeit geborenen Ernſt

und Humor gewachſen iſt, wenn nur die rechten Dichter ſich ihrer annehmen .

So fanden denn auch die Kriegsgedichte lebhafte Zuſtimmung und dasſelbe iſt

zu ſagen von den Briefen aus dem Kriegsarchiv der Vereinigung Quickborn,

mit ihren Berichten über das Ergehen von Mitgliedern in überſeeiſchen Ländern

und in der Front und den herzlichen Dankſagungen von Truppenteilen und

Schiffsbeſatungen für die ihnen überſandten plattdeutſchen Bücher. Den Be.

ſchluß der Vorleſung machte ein Dank und Weihnachtsgruß vom „U 9“ .

Wie jedesmal nach den Kriegs- Vortragsabenden des Quickborn gaben auch

diesmal die am Ausgang bereitgehaltenen Sammelbüchſen eine gern ergriffene

Gelegenheit, den Dank für dasGebotene durch eine Gabe an die Kriegshülfe

und das Rote Kreuz zum Ausdruck zu bringen. iv .

Jahresbeiträge für 1914/15 . Der Beitrag für die im Stadt- Poſtbezirk

Hamburg -Altona wohnenden perſönlichen Mitglieder beträgt mindeſtens 6 Mart

(für die Zeit vom 1.März bis 30. September 3 M.), fürdie außerhalb dieſes

Bezirkes Wohnenden mindeſtens 3 Mark, für Vereine und Körperſchaften ohne

Rückſicht auf ihren Sib mindeſtens6 Mark. Die dem Quickborn angeſchloſſenen

Vereine können die Veröffentlichungen (Vereinszeitſchrift und Quickborn

Bücher) für ihre Mitglieder zu einem mit dem Verwaltungsrat zu verein

barenden Betrage beziehen .

Das Vereinsjahr läuft vom 1. Oktober 1914 bis 30. September 1915. Neu

eintretende Mitglieder belieben den von ihnen zu entrichtenden Beitrag an das

Poſtſcheckkonto 6125 , Hamburg 11 , einzuzahlen oder ihn auf unſer

Konto „Quickborn“ bei der Vereins bank in Hamburg zu überweiſen.

Poſtanweiſungen wolle man nur an den Kaſſierer , Herrn Dr. Fr. Rei

mers, Hamburg, Hermannſtr. 20, richten . - Die Bewilligung erhöhter
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Beiträge iſt im Intereſſe unſerer Arbeit ſehr erwünſcht. Über die frei.

willig erhöhten Beiträge wird in den „ Mitteilungen aus dem Quickborn "

quittiert werden. Die Einladungen zu den Hamburger Ver :

anſtaltungen werden nur an diejenigen Mitglieder geſchickt, die mindeſtens

6 Mark zahlen .

Die Vereinsbibliothek befindet ſich im deutſchen Seminar ( Vorleſungs

gebäude, Edmund-Siemers- Allee). Die Bücher werden (mit Ausnahme der

Wörterbücher und der noch nicht gebundenen Bücher) Mittwochs vormittags von

11 bis 12 , abends von 8–9 Uhr ausgeliehen. Die Mitgliedskarten ſind bei

jeder Bücherentleihung vorzuzeigen.

Als Geſchent ſind eingegangen : Johann Meyers Sämtliche Werke, von

Frau Bertha Mißfeldt, geb. Meyer;desgleichen von den Referenten einige

der in den M. a . d. Q. beſprochenen Bücher. Allen Gebern herzlichen Dank!

11

11

1/

.

Neue Mitglieder.

(Bis Mitte Dezember 1914.)

Herr R. Dithmers , Hamburg Herr Rechtsanwalt und Notar Ernſt

Frau Senator Heidmann Oldenburg, Bad Oldesloe

Herr C. Romano Anton Hanſen, Brunsbütteltoog

Theodor Schlüter (3. 3. Lockſtedter Lager)

E. Schürmann
Guſtav Dingemann,Ölper (Br.)

Julius Schröder HermannBartling, Berlin

John Vermehren Walter Gebhard, Grunewald

Amtsgerichtsſekretär" F. Voigt, Kgl. Schwed. Vizekonſul Jobs.

Pinneberg Folkard von Scherling, Rotter:
dam

Werbetätigkeit. Wir haben trok Kriegszuſtandes ſeit Oktober bis Mitte

Dezember einen Zuwachs von 17 Mitgliedern zu verzeichnen. Als Werber

haben ſich in dieſen lekten Wochen Frau F. Deters, Frau Dr. Kuhlmann , die

Herren Johann Beyer (Bremen), 6. Finke (Schöneberg), W.Kölln, Gerichts.

ſekretär Lammers (Pinneberg), C. Rüdemeſſer, H. W.Sievert, Carl Wolff

(8. 3. Lockſtedter Lager) und Paul Wriede verdientgemacht.

Wir ſammeln plattdeutſche Kriegsdichtungen , ſind daber jedem Verfaſſer

oder Leſer dankbar, der uns ſolche entweder einſendet oder wenigſtens

nachweiſt. Für die uns bisher eingeſchickten Dichtungen ſagen wir beſten
Dank.

Die Quickborn - Bücher und die Vereinszeitſchrift werden den Mit .

gliedern der VereinigungQuickborn koſtenfrei geliefert. Neueintretenden

werden die in der Beitragszeit erſchienenen Veröffentlichungen nach geliefert.

Die früher erſchienenen Bücher Holſtenart“ von Johann Hinrich Fehrs
und ,, Von alten Hamburgiſchen Speichern und ihren Leuten “ von Johs.

E. Rabe , Schnack und Schnurren “ von F. W.Lyra , „ Van Jadeſtrand un

Werſerkant“ von Th . Dircks_und „Finkwarder Speeldeel“ von Gorch

Fock und Hinrich Wriede ſind für 50 Pf. das Stück durch den Buch.

handel zu beziehen. Im neuen Vereinsjahre wurde bisher ausgegeben :

Briefe über Hochdeutſch und Plattdeutſch “ von Klaus Groth. In der

Herſtellung iſt begriffen „ Plattdeutſche Straßennamen in Hamburg“ von
6. Rud. Šcnitger.

Wohnungsänderungenbeliebe man, um eine Verzögerung in der Zuſendung

der Druckſachen zu vermeiden, recht frühzeitig anzumelden.

Das nächſteHeft der Mitteilungen aus dem Quickborn “ erſcheint vor.
ausſichtlich im April 1915.

Redaktionsſchluß für das vorliegende Heft: 22. Dezember 1914.

1

Herausgegeben für die Vereinigung „ Quickborn “ in Hamburg

und verantwortlich geleitet von Paul Wriede, Hamburg 25.

Druck von J. J. Auguſtin in Glücſtadt und Hamburg.
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